Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung
Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 74 (1929)
Heft: 18
Heft

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.07.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

SCHWEIZERISCHE

Nr. 18

74. JAHRGANG

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

BEILAGEN @ PESTALOZZIANUM « ZUR PRAXIS DER VOLKSS.CHULE e SCHULZEICHNEN « BUCHER-
SCHAU « DER PADAGOGISCHE BEOBACHTER IM KANTON ZURICH (ERSCHEINEN JE 6 BIS 18 MAL IM JAHR)

ZURICH, 4. MAI 1929

BUREAU DER REDAKTION: ALTE BECKENHOFSTRASSE 31« ZURICH 6

Nachtliche Fahrt — Das Gemeindebestimmungsrecht — Lebensschulen — Jagd und Naturschutz — Schulnachrichten — Vereinsnachrichten —
Kurse — Totentafel — Kleine Mitteilungen — Biicherschau — Der Pidagogische Beobachter Nr. 6 — Zur Praxis der Volksschule Nr. 4

SURYA

D.R.G.M., D.R.P., Schweiz. Patent, U.S. A. Patent usw. angemeldet
MODELLSAMMLUNG
fiir Geometrie, perspektivisches Freihand- und technisches Zeichnen, Physik und Geographie

Eine sensationelle Neuheit auf dem Gebiete des Lehrmittelwesens.
Von fithrenden Schulménnern glinzend begutachtet. In padagogischen Fachschriften
des In- und Auslandes vortrefflich rezensiert und bestens empfohlen.

Alleinfabrikanten

E.F.BUCHI SOHNE, BERN

Feinmeechaniseche Werkstiitten — Spitalgasse I8

1176

i

Neueste. Vg’;hf_’:;;"
Schulwandtafeln flichen

oPPat.110453

Fabrikat
uniibertrofien

Prima
{Referenzen

L. Weydknecht, sen. Hahe und
Wandtafeln-Fabrikant seitlich
verstellbar

Arbon Telephon 121
773

Schweiz.
Turn-und Sportgeritefabrik

ALDER-FIERZ & GEBR. EISENHUT
Kiisnacht-Zirich
FILIALE IN BERN, vorm. Turnanstzit Mattenhofstr. 41
Samiliche Spielgerate
nach der Eidg. Turnschule

1132 Ausgestellt an de[ 5

Zircher Kant chu

g 1927

925

Zahn-Praxis Kiinstl. Zahnersatz

E A’ G. allm Qann festsitzend u.ausnehmbar

ZURICH 1 Plombzererf
Lowenstr. 47 (b. Lowenplatz) ~Zahnextraktion
Tel. Sel. 8167 - Bankgebdude mit Injektion u. Narkose.

Uberall zu haben

Die
Schweiz
in Lebensbildern

Band |
Tessin
Graubiinden
Glarus

Ein Lesebuch

zur Heimatkunde fiir
Schweizerschulen
Fr.7.—

Zu beziehen durch die Buchhandiung

Werner Krauss, Aarau

Prospekie bereitwilligst
1254

Eine schone gleichmissige Schrift erzielen

gestellten Schulfeder ,,Hansi® mit dem Lowen schreib,

1028

E.W.Leo Nachfolger, Inbh. Herm.Voss, Leipzig-W.
Gegr. 1878 Stahlschreibfedernfabrik

Gegr. 18

Sie

bei lhren Schiilern, wenn diese nur m. d.in EF-, F- u. M-Spitze her-

en.

E Proben kostenfrei

-

8

GITTER-
¢ Pflanzenpressen

S EEH = 46,31 cm. verstellbar, mit

e e 2 soliden Griffen, schwarz

- = = lackiert. Fr. 9.50
s —i8 Presspapier

e (grau, Pilanzenpapier)

gefalzt, 44 29 em.

500 Bg. 15.75, 100 Bg. 4.—

(Umschlagbogen) gefalzt, 45/26 cm.

Herbar Papler ;o0 Bogen 50.—, 100 Bogen 5.50.
Einlagebidtier 1000 Blatt 27.—, 100 Blatt 3.—
Verkaujsstelle jir das botan. Museum der Universiiit Zurich:
Landolt-Arbenz & Co., Papeterie, Bahnhoistr. 65, Ziirich.

KEMPF & Cie.
HERISAU

I-'] e

i
A L

LT

Tel. 167

Tel. 167

E =——_34
Transportable eiserne Velostander

1246 fiir Schulen, Verwaltungen, Fabriken etc.



Konferenzchronik

Mitteilungen miissen jeweilen bis Mittwoch
mittags in der Drueckerei (Art. Institut Orell
FiiBli, Abt. Zeitschriften, Friedheimstr. 3) sein.

Lehrergesangverein Ziirich. Heute Samstag
Probe, 5 Uhr, Hohe Promenade, Damen und
Herren. Vorbereitung der Matinée und des
a cappella-Konzertes. Sonntag, 1035
Uhr, Stadttheater, Matinée. — Sonntag,
abends 8 Uhr, Urauffithrung des ,,Fachers*
von Ernst Kunz. Wir bitten alle Kolle-
ginnen_und Kollegen, diese Auffiihrung zu
besuchen.

Lehrerturnverein Ziirich. Lehrerinnen: Diens-
tag, 2.Mai, 19 Uhr, Hohe Promenade:
Médchenturnen II. Stufe, Spiel.

Lehrerturnverein  Ziirich. Lehrer: Montag,
6. Mai, Kantonsschulturnhalle, 18 Uhr,
Kurs III. Stufe zur Einfithrung in die neue
Madchenturnschule. -

Samstag, den 4. Mai: Freie Ubung auf der
Josefwiese, 1415 Uhr.

Lehrerturnverein 1m Limmaital. Néichsten
Montag, 6. Mai, Zwischeniibung, Training
und Spiel.

Lehrerturnverein Winterthur. Lehrer: Montag,
6. Mai, 61, Uhr, Mannerturnen und Spiel.
Besprechung des Arbeitsprogrammes fiir
das Sommermester. Dazu zahlreiches Er-
scheinen erwiinscht.

Lehrerturnverein des Bez. Affoltern. Training,
Dienstag, den 7. Mai, 1%6—1,7 Uhr, in
‘Hedingen, bei jeder Witterung.

Lehrerturnverein des Bez. Horgen. Wegen der
Auffahrt fallt die Ubung vom 8. Mai aus.
Nichste Ubung Mittwoch, 15. Mai in Thal-
wil. 16 Uhr Faust- und Korbball (bei giin-
stiger Witterung beim Sekundarschulhaus);
171 Uhr Madchenturnen II. Stufe. Neue
Mitglieder willkommen!

Lehrerturnverein des Bez. Meilen.

Ubung, Montag den 6. Mai, 18 Uhr, in Meilen.
Turnen (Trockenschwimmen), Spiel.

Lehrerturnverein des Bez. Uster. Montag, den
6. Mai, 5 Uhr 40: 1. Mannerturnen; 2. Spiel-
stunde.

Schulverein
punkt 1452
felden.

Bezirkskonferenz Bischofszell. Gemeinsame
Tagung mit der Konf. Weinfelden. Montag,

° 13. Mai 1929 in der ,,Helvetia* Sulgen. Be-
ginn 9%, Uhr. Traktanden: 1., ,Schwierige
Schulkinder*‘, Vortrag von Herrn Dr. Han-
selmann, Direktor des heilpadagogischen
Seminars Ziirich; 2. ,,Das Ziichtigungsrecht
des Lehrers,“ Referat von Herrn a. Staats-
anwalt Dr. Keller, Frauenfeld. Liederbuch
mitbringen!

Bezirkskonferenz Steckborn. Friihjahrsver-
sammlung Montag, den 13. Mai 1929 in der
,,Krone*, Pfyn, vormittags 1,10 Uhr. 1.Er-
offnungslied, Nr. 4, Anhang; 2. Er6ffnungs-
wort; 3. Protokoll; 4. Jahresrechnung;
5. Nekrolog Diener, gehalten von Herrn
Koller, Fruthwilen; 6. Wahlen; 7. Diskus-
sionsthema: ,,Schule und Volk¢. Einleitende
Worte von Herrn Hoegger, Wagenhausen;
8. Wiinsche und Antrage; 9. Ort, Zeit und
Thema néchster Versammlung; 10. SchluB-
gesang, Nr. 58; 11. Nach dem Mittagessen
um 1 Uhr: Vortrag von Herrn Dr. Hansel-
mann, Leiter des heilpddagogischen Semi-
nars, Zirich: Schwererziehbare Kinder.

Bezirkskonferenz Miinchwilen. Friithjahrsver-
sammlung Montag, 13.Mai, 10 Uhr, im
,»,Schafli* in Wingi. Appell, BegriiBung,
Protokoll, Jahresrechnung, Referat von
Herrn Sekundarlehrer Keller, Wingi: ,,Die
amerikanische Schule und wir‘‘, Wahl eines

Amriswil. Mittwoch, 8. Mai,
Uhr Besichtigung der MithleWein-

Bezirkskonferenz Frauenfeld. Ordentliche Friih-
jahrsversammlung Montag, den 13. Mai,
vormittags punkt 91 Uhr im ,,Schwanen®,
Wellhausen. Traktanden: 1. Berichterstat-
tung iiber die Marchenabende (Sek.-Lehrer
Ziillig, Frauenfeld). 2. Referat: Diirfen wir
von einer geistigen Verarmung des Volkes
reden? (Votanten: Frei, Felben; XKeller,
Thundorf; Schéar, Oberneunforn; Debrun-
ner, Huben; Frl. Bommer, Frauenfeld; Frl.
Brack, Frauenfeld.

Bezirkskonferenz Kreuzlingen. Frithjahrssit-
zung Montag, den 13. Mai 1929, nachmit-
tags 141 Uhr, im Gasthof zur ,,Post*,
Langrickenbach. Jahresgeschifte, Referat
von Herrn Dr. Noll, Glarisegg, iiber: Er-
fahrungen und Methode im biolog. Unterricht
des Landerziehungsheims. BeschluBl iiber
Ehrenmitgliedschaften.

Pdd. Arbeitsgemeinschaft Kreuzlingen. Don-
nerstag, 16. Mai, nachmittags 4 Uhr, Schul-
haus Emmishofen (Herr R.Moll). Wieder-
beginn der vereinbarten Ubungen. Arbeits-
programm fiir Unterstufe: 1. Lehrstoff-
Sammlung. Sammelmappe fiir Unterstufe
(nach Jahreszeiten und heimatkundlich
geordnet). 2. Beispiele und Sammlung von
Klassenarbeiten. 3. Lehraufgaben, gemein-
same Versuchsaufgaben. Diskussion iiber
Arbeitseinteilung, Kurszeit, Ubungstage.
Rege Beteiligung erwiinscht. :

Lehrerversicherungskassen Baselland. Haupt-
versammlung Samstag, den 1. Juni 315 Uhr,
im Rotackerschulhaus zu Liestal.

Kantonsschule Ziirich.
Stellen-Ausschreibung.

An der Kantonalen Handelsschule in Ziirich
sind vier Hauptlehrerstellen mit folgender
Umschreibung zu besetzen:

1. Deutseh und Geschichte (eventuell Fran-
zosisch und Geschichte);

2.1 Englisch und ein Nebenfach nach Eignung
der Bewerber;

3. Handelsficher nebst Unterricht in Schreib-
tachern;

4. Schreibfiicher (Handschrift, Stenographie
usw.).

Die Bewerber fiir die ersten drei Lehrstellen
miissen sich iiber abgeschlossene Hochschul-
studien, Auslandaufenthalt und lingere unter-
richtliche Betatigung ausweisen, der Handels-
lehrer iiberdies iiber mehrjéhrige kaufménni-
sche Praxis. Fiir die Lehrstelle fiir Schreib-
facher ist ein Ausweis liber erfolgreichen Unter-
richt in Handschriftverbesserung oder Steno-
graphie erste Bedingung; akademisch gebil-
dete Lehrkrafte fallen fiir diese Stelle nicht
in Betracht. — Fiir die erste Lehrstelle kann
auch ein Lehrer mit Franzdsisch statt Deutsch
als Hauptfach in Frage kommen. Bei der
zweiten Stelle sind Geschichte, Franzosisch,
Stenographie oder Turnen besonders er-
wiinschte Nebenfécher. Die Bewerber fiir die
Schreibfiacherstelle miissen sich verpflichten,
sich in kurzerer Zeit derart auszubilden, daf
sie auch einen einwandfreien Unterricht in
Maschinenschreiben, Maschinenrechnen und
Bureaukunde erteilen kénnen.

Der Antritt hat auf 15. Oktober; 1929 zu
erfolgen. Néahere Auskunft tiber die Anforde-
rungen und Verpflichtungen, sowie die Be-
soldungsverhaltnisse erteilt das Rektorat.

Die Bewerber haben ihre Anmeldung
schriftlich unter Darstellung ibres Bildungs-
ganges und ihrer bisherigen Tatigkeit, be-
gleitet von Zeugnissen und Fahigkeitsaus-
weisen, auch von einem éarztlichen Zeugnis,
bis 15. Mai 1929 der Erziehungsdirektion des
Kantons Ziirich einzureichen.

it Lehrer-Stellvertreter

von Mitte Mai bis ca. Ende Oktober, f. Unterrich
an Unterschule, Oberschule und Sekundarschule
Handfertigkeits-Unterr. erwiinscht. Offerten mi
Zeugnissen u. Bild sind zu richten an J. Brunner,
Vorsteher, Schweizer. Erziehungsanstalt Sonnen-
berg, Kriens. 322(

Minerva,

wina: Maturitgt serse.

Handelsdiplgmmg

PROMPTER
POSTVERSAND

UNERREICHTE AUSWAHL

HAUSAMANN

ZURICH

BAHNHOFSTR.91

ST.GALLEN

MARKTGASSE 13

Theaterbuchhandlung
T- KRAUSS vormals KRAUSS & CIE.
AARAU

Grdsstes Lager fiir Theater-Literatur der
Schweiz. Die Buchhandlung ist daher in der
Lage, sofort oder in kiirzester Zeit zu liefern
und emptfiehlt sich fiir alle Theater-Auftiih-
rungen. Einsicht dungen st gerne zur
Verfiigung - Kataloge gratis - Telephon 97

(Friiblings-Miidigkeit

1124

bessert sich rasch
durch das Stirkungs-
mittel

L ]
Es krdftigt, belebt

und verjiingt.

Originalpack. 3.75, sehr
vorteilhaft Orig.-Doppel-

Kassiers. Verschiedenes. (Lieder Nr. 6 Ziirich, 26. April 1929. pack. 6.25 i.d. Apotheken
und 31.) Die Brziehungsdirektion. \ /
ABONNEMENTSPREISE: Jihrlich  Halbjahrlich Vierteljihrlich INSERTIONSPREISE: Die 6gespaltene Milli ile 23 Rp., fir das Ausland 26 Rp.
Fiir Postabonnenten . . . . . . . Fr. 10. 30 Fr. 5.30 I
< | Schweiz . . 10. — 5,10
Direkie Abomniuten |- Mialad ¢ - 12960 > 6.40

Erscheint jeden Samstag

Bitte adressieren Sie hierfiir an Art. Institut Orell Fiili,
Abt. Zeitschriften, Ziirich 3, Postscheckkonto Vill 626

Fr.2.80
Nummer

» 2.60
30 Rp.

» 3.30

Schlufl: Mittwoch morgens 8 Uhr. Alleinige Annoncen-Annahme: Orell Fiifli-An-
noncen, Zirich, Ziircherhof, Sonnenquai 10, beim Bellevueplatz und Filialen in darau, Basel
Bern, Chur, Luzern, St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Sion, Neuchdtel, Glarus, etc.

Bitte adressieren Sie hierfiir an: Orell FiiBli-Annoncen, ,,Ziircherhof*, Ziirich 1

Postscheckkonto Viil 2300

: Fr. Rutiskh

78

, Sek.-Lehrer, Ziirich 6; Dr. W. Klauser, Lehrer, ZU»ich 6 — Druck und Expedition: Art. Institut Orell FiBli, Zirich 3, FriedheimstraBe 3




Uber die Kleine Scheidegg

(i

Landschaitlich schonste Bergwanderung im Berner ‘Oberland

Hotels Kurhaus Bellevue u. Des Alpes
Kleine Scheidegg

Altbekannt freundliche Aufnahme und reichliche Verpflegung zu méissigen
Preisen. Gute, preiswerte Zimmer und neue tadellos eingerichtete
Massenquartiere. Auskunft iiber Marschzeiten und
Bahnverhiltnisse wird bereitwilligst
erteilt. Telephon Wengen
Nr. 90

Vergessen Sie nicht den Besuch der

Trummelbachfalle bei Lauterbrunnen
in Ihren Reiseplan einzuschliessen!

In 8.. durchgesehener Auflage ist erschienen:

Leone Donati
Corso prdatico di ingua italiana
per le scuole tedesche

Grammatica — FEsercizi — Letture
In Leinen gebunden. Neuer Preis Fr. 6.50.

Fast mochte der Erwachsene den Schiiler, der nach dem Corso pratico
von Donati in die Schénheiten der italienischen Sprache eingefiihrt
wird, beneiden. Die trockene Grammatik, frither das Schreckgespenst
des Schiilers, wird ihm hier in den angenehmsten Lese- und Sprech-
iibungen geboten und bald lernt er in kleinen, mit Geschmack aus-

gewihlten Lesestiicken die italienischen Schriftsteller selber kennen.
(Bund, Bern)

Fiir franzésische und englische Schulen erschienen Spezialausgaben zu gleichen Preisen

Als Ergénzungen zum ,,Corso*‘ sind vom gleichen
Verfasser erschienen:

Deutsch-italienische Ubungen.

~ 5. Auflage. Kartoniert 2 Fr.

Exercices francais-italiens,

1. Auflage. Kartoniert 2 Fr.

Zur Einfithrung stehen Priifungs-Exemplare zur Emsicht zu Diensten.

Zu beziehen in allen Buchhandlungen, sowie direkt vom

ORELL FUSSLI VERLAG @ ZURICH
- T e

R. Zahler’s |[Trient @] Kapitalien £
volkstiimlich. Manner-, Frauen- nmores pu cracee || und Darlehen

w
ot
empfohlener Sommeraunf- £ 2
und Gem. Chire sind tberall | | enthalt. Zentrumf.Spazier- § | vermittelt gewissenhaft gegen
Hinterlagen, Lebenspolicen,

Harmoniums

neu und Occasion
kaufen Sie vorteilhaft bei

i inge und Exkursionen. 1
Be};;:l;eeb;n e gtd.g vom schonen Trient- Biirgsehait ete. Schmidtmann & Co.
Fangen Sie die Laede gletscher. Sorgfiltige Pen- ¥ | FyNANZBUREAU ST. GALLEN Basel

zur Einsicht vom Liederverlag
W. Zahler in Luzern.

sion von Fr. 7.— an. 1197

Si
Géd. Gay-Crosier, Besitzer Verlangen Sie Kataloge

B. ZWEIFEL, alt Stadtrat,
(1871—1895 Lehrer)

als diatetisches K rattigungsmittel arztiich emp-
fohlen gegen Nervositat ,Aufgeregtheit, Reizbar-
keit, Blutarmut, Blemhsucht nervosem Kopi-

schmerz Schlaflosigkeit, Zittern der Hande,
Nervenznckungen,
den schlechten Gewohnheiten, Neuralgie, Neu-
rasthenieinallen Formen, nervise Erschiopfung
und Nervensehwiche. Intensives Kriftigungs-
mittel des gesamten Nervensystems. — Preis
Fr. 3.50 u. Fr. 5.— in allen Apotheken. Depot:
Apoth. Helbling & Co., Ziirich 8, Ottikertr.32,

Folgen von nervenzerriitten-

Grosse Ferien-, Besuchs-
Gesellschatts-
und Studienreise.

Atlantische

Sommerfahrt

nach

NEW YORK

18. Juli bis 12. August
mit dem neuen Grossdampfer

»STATENDAM
Preis Fr. 1275.—
Reisedauer verldangerbar

Néheres im Prospekt

Anmeldungen und Auskunft
fiir die Lehrerschaft durch
Dr. W. Hauser, Brugg (Postfach).

Billette durch J.

Ouboter,

Holland-Amerika-Linie.

Sdju

Schreib- und Zeichnungs-Materialien
Schulbilder und Wandschmuck
Artikel fiir das Arbeitsprinzip
Buntpapiere, Schulmiinzen
Wandtafeln (mit schriftlicher Garantie)

finden Sie in grosster Auswahl im

Spezialgeschaft fir Lehrmittel und Schulmaterialien
Eenft Ingold & Co., ﬁzqogznﬁudy]’ez

Eigene Werkstitte

Feremkolonie

gesucht.

Platz fiir 50 bis 60 Schul-
kinder .wihrend den Mo-
naten Juni bis August auf
schones Landgut. Aus-
sichtspunkt, mit grossen,
schonen Spielplitzen, offen
und gedeekt. Auskunitunt.
Chiffre K. 4522 B, an die
Annoncen-Expedition
KUNZLER-BACHMANN
ST. GALLEN.

3203

o= = et o]

Pension

3213
est demandée chez instituteur
pour gargon de 15 ans, suisse
francais, devant suivre école.
Vie de famille. Eventuellement
sur les bords du Lac de Zurich.

Faire offres 3 M. Chenaund,
Rosemont, Montreux (Vaud).

1. Prismaglas

erstklassiges Fabrikat, in Etui,
wie neu, billig abzugeben.

Auf Wunsch Ansichtssendung.
8201

HANS GROSS,
St, Fiden-St, Gallen 0.

Kopf ,

IIIHH’ (AN m|ppmmnmml

werden schnell
und sichernur

durch
Sthuppen
Rum pfstmci
beseitigt

Topf Fr. 2. 75 in den Coiffeur-

geschaften.
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Diese Frau

riet ihrem Manne,

eine Unfall-Versicherung
. abzuschliessen

Wenn infolge eines Unfalles das
Einkommen zurickgeht oder ganz
ausféllt,die Ausgaben jedoch durch
die Aufwendungen fir Arzt und
Apotheker noch vermehrt werden,

dann

hilfr die

aus der Versicherung

fliessende

Entschadigung

Wenden Sie sich
um kostenlose Beraiung an die

~LURICH..UNFALL

wm’ Halloflicht- ié/:/cﬁe/mgs Aktiengesellschaft
Generaldlirektion in ZURICH Mythenguar2

die Zeit der Erwerbsunfdhigkeit
ohne finanzielle Sorge Gberstehen.

Verginstigungen

5B v :
gemdf Vertrag mit dem
Schweizerischen Lehrerversin
-beim Apschiuf vor Unfalt-
Versicherungen

Lohnender
Nebenverdienst,

sehr. gut passend fiir Lehrer durch ge-
legentlichen Verkauf eines interessanten
Bedarfsartikels. — Schreiben Sie unter
Chiffre L 3198 Z an Orell Fiissli-
Annoncen, Ziirich.
T e st S

Zu__ verkaufen

je 24 Sc fiir El - und Sekundarklassen.
Die Biinke sind modern und sehr gut erhalten. Sie werden bei
sofortiger Wegnahme Zusserst preiswert abgegeben. 3218
Offerten unt. Chiffre 13218 Z. an Orell Fiissli-Annoncen Ziirich

80

BRI E

Auch

die Stadischule Zirich
beniitzt die W. Pragers
pat. Recheniibungstafel.

Schaffen

Sie sich auch eine Tafel
an, und Sie werden {iber
deren Vielseitigkeit er-

staunt sein.
Format 100X115 ecm
Preis Fr. 30.— 220

A. PFISTER-MOSER
Wallisellen-Ziirich

ESNFFRNNNNNTR

Junger

Lehrer

sucht Anstellung in einem In-
stitut der deutschen oder fran-
zisischen Schweiz. Spezielle
Aushildung in Deutseh,Turnen,
Zeichnen, Handfertigkeit.
Offerten erbeten unter Chifire
L 3215 Z an Orell Fiissli-
Annoncen, Ziirich.

Kinder

finden liebevolle Aufnahme bei
guter Pileze auf prichtigem
Landgut der Ostschweiz in
erhohter, staubfreier Lage —
Referenzen zu Diensten.
Anfragen unter Chiffre A2612
F an die Anzeigen A.-G.,
Frauenfeld. 3212

Einige

Fiir zarte
Frauenhinde

eignet sich die Un-
derwood-Portable
wie keine andere.
Der federleichte
Anschlag machts.
Kostenlos iiber-
lasse ich Thnen die
Underwood - Por-
table zur Probe.

Bitte heute noch
Uto 10.62 anliuten

B
7’7

UNDE

Lintheschergasse 15

ZizUs RAT-C I
Telephon Uto 10.62

ﬁn:eitfy
Jnftrumente

v. billigsten Schiiler-
bis vollkommenen

Neister- mstrument

sowie auch alle Zu-
behore kaufen Sie
vorteilhaft nur vom

SPEZIALISTEN
Kataloge frei.

Zahlungs-
erleichterungen.

\d/ : Na omaltor
BE berext..

\_\—:y \
77 1—2 Kaffeeloffel voll in eine

Tasse, heisse Milch zugiessen,
ofters aufrithren und das koést-
liche Getrank ist fertig. Auch
roh, koérnig, schmeckt und
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Nachtliche Fahrt

Mein Leib, beschrankt auf einen engen Raum,
Gefangener in einer Zelle,

Zersprengt die Winde stets im Traum

Und flutet aufgelost wie eine Welle

Ins weite Sternenall hinaus.

Verwirrt und heimatlos im Grunde

Zieht er noch endlos erst die Runde

Durchs schrankenlose Geisterhaus,

Von diesem bald und jenem Strom ergriffen,
Aufschiumend dann an wilden Hasses Riffen,

Bis er, vom Atherstrom an Sonnenstrand getragen
Endlich besteigt den eignen Seelenwagen,

Den stolzen Geist als Hengst davor gespannt.

So geht die Fahrt durchs Flammenmeer der Nacht,
Bis er, im Innersten erlost und frei entspannt,
Im dunklen Erdenhaus unsterblich neu erwacht.

Arthur Manuel.

Das Gemeindebestimmungsrecht

In ein kleines, wegen seiner Schnapsunsitten beriichtigtes
Dorf kam vor Jahren ein neuer Pfarrer, der seine ganze Kraft
einsetzte, um dem Ubel Einhalt zu tun. Es war alles ver-
gebens. Zermiirbt und enttiuscht nahm sich der geachtete
Mann schlieBlich das Leben. Vielleicht gerade sein Tod hat
dann aber zur Besinnung gefithrt. Nach einiger Zeit machte
ein tiichtiger Wirt mit seinen Kollegen ab, keinen Schnaps
mehr auszuschenken. Und das Vorhaben wurde durch-
gefilhrt — bis bei Gelegenheit einer groBern Bauunter-
nehmung ein Italienerwirt einzog, der sich nicht an die Ab-
machung hielt. Es bestand keine Moglichkeit, dem Manne den
Schnapsausschank zu verbieten. Und auch heute, wo der
Italienerwirt abgezogen ist und ein benachbarter Laden den
Schnapsvertrieb besorgt, haben weder Gemeinde noch Kan-
ton ein Recht einzugreifen.

Auf Grund solcher und dhnlicher Erfahrungen haben im
Jahre 1921 rund 146,000 Schweizerbiirger das Initiativ-
begehren unterzeichnet, das verlangt, in der Bundesverfassung
sei ein Artikel aufzunehmen, der

,,Die Kantone und die Gemeinden. . . berechtigt, auf ihrem
Gebiete die Fabrikation und den Verkauf der gebrannten
Wasser, die zum Genusse bestimmt sind, zu verbieten.

Am 12. Mai wird iiber diese Initiative abgestimmt werden.
Urspriinglich bestand beim Bundesrat die Ansicht, dafl diese
Initiative bei der Durchfithrung der Revision der Alkohol-
verwaltung dienlich sein konnte, weil sie unter anderem den
Gemeinden auch das Recht geben wiirde, von sich aus und
ohne Schidigung der Bauern die Hausbrennerei durch das
Brennen in kontrollierbaren fahrbaren Brennereien zu er-
setzen. Im Herbste 1928 wurde aber im Sténderate mitgeteilt,
daB die Vertreter des Wirtschaftsgewerbes ihre Mitarbeit bei
der Revision der Alkoholverwaltung von der vorherigen Ver-
werfung der Initiative abhiéngig machen. Die Kreise, die fiir

die Revision der Alkoholverwaltung arbeiteten, kamen da-
durch in eine wenig beneidenswerte Lage.

Es wurde dann bekanntlich von Bundesrat und Parlamen-
ten die Parole ausgegeben, die Initiative sei zu verwerfen.
Man nahm an, die ganze Sache werde nicht viel Staub auf-
wirbeln. Es ist aber anders gekommen. In der Presse gab
man sich Rechenschaft dariiber, dafl die Annahme dieser
Initiative an sich noch keine Anderung brichte. Sie wiirde
nur den Gemeinden, die etwas gegen den Schnaps tun wollen,
die Freiheit geben zu handeln. Und sollte der unwahrschein-
liche Fall eintreten, daf3 eine Gemeinde ein Verbot aufstellte,
das sich nicht durchfithren lieBe, so wiirde dieses Verbot
ungleich der amerikanischen Prohibition nicht bestehen
bleiben, sondern von derselben Gemeinde wieder aufgehoben
werden konnen. Schaden kénnte also keiner entstehen. Viel-
mehr erkannte man, dafl diese Gemeinderechte ein wich-
tiges und taugliches Mittel gegen den Schnaps
darstellen. Denn auf Grund solcher Rechte wiirden mit
Sicherheit bald eine ganze Anzahl von Gemeinden, ohne einen
einzigen Polizisten mehr einzustellen, ein Morgenschnaps-
verbot einfiihren, oder dem Verkauf von Schnaps in
den Léidden ein Ende setzen, oder auch gegen Unfug
bei der Hausbrennerei vorgehen. Es ist anzunehmen,
dafl die gemachten Erfahrungen bald zur Nachahmung an-
spornten. In Norwegen sind z. B. auf diese Weise sdmtliche
Landgemeinden schnapsfrei geworden, und in Dinemark
ist es das Gemeindebestimmungsrecht gewesen, das die Ein-
fithrung sehr hoher Alkoholsteuern ermoglicht hat.

: Solche und #dhnliche Einsichten haben bewirkt, daf3
immer weitere Kreise aus ihrer Zuriickhaltung herausgetreten
sind. Sie erkannten, dal es ein Unrecht ist, diese ethisch un-
anfechtbaren Freiheits-Rechte zur Einschrinkung unseres
viel zu hohen Schnapsverbrauches als ersten Schritt zur
Prohibition veridchtlich zu machen. Nachdem urspriinglich
nur die sozialdemokratische Partei und die Evang.Volkspartei
fiir die Initiative eingetreten sind, macht sich jetzt auch bei
andern politischen Parteien eine Umstimmung zugunsten der
Initiative geltend. Zum Teil ist das darauf zurtickzufiihren, daf}

“die nationalratliche Kommission, die in Siders das Projekt
der Alkoholrevision fir die Junisitzung des Nationalrates
spruchreif machen sollte, keine Beschliisse gefafit hat, son-
dern sich bis nach der Initiativabstimmung vertagte.

Damit erhalt nun diese Abstimmung eine weit grofiere
Bedeutung. Wenn némlich viele Stimmen fiir die
Initiative abgegeben werden — das Standemehr wird
kaum zu erreichen sein — so wissen die eidgenossischen
Behorden, dal die Stimmenden wiinschen, dafi etwas gegen
den Schnaps geschieht. Diese Abstimmung kann den Aus-
gangspunkt bilden zu einem deutlich alkoholgegnerischen
Ausbau der Gesetzgebung.

Daf} die Lehrerschaft mithilft, ein solches Ziel zu erreichen,
das erscheint wohl selbstverstiandlich. Dem Schreiber dieser
Zeilen ist aber als ehemaligem Kollegen vielleicht eine be-
sondere Bitte gestattet. Wohl treten jetzt immer mehr ein-
fluBreiche Stellen fiir die Initiative ein, aber am 12. Mai
miissen nicht bloB einzelne stimmen. Und in den Massen
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werden immer noch die nicht stichhaltigen Griinde gegen
die Initiative weiter gegeben, die aus der bundesritlichen
Botschaft in die Presse iibergegangen sind. Ein Beispiel:
Man sagt, ein Schnapsverbot in Oerlikon hitte keinen Sinn,
weil die Oerlikoner einfach nach Ziirich wandern wiirden,
um Schnaps zu trinken. — Als ob die Oerlikoner das nicht
auch merkten! Als ob eine einzige Gemeinde in der Schweiz
so einsichtslos wire, ein Ausschankverbot zu erlassen, wenn
keine Aussicht bestiinde, es wirksam durchzufiihren. Oder
ein anderes Beispiel. Ein Nationalrat schreibt zur Begriindung
seiner ablehnenden Stellungnahme, es wire nicht recht,
wenn eine Gemeinde mir nichts dir nichts eine dieser kost-
spieligen gewerblichen Brennereien stillegen kénnte. Als ob
die Initiative den Gemeinden das Recht gibe, sich in die
Herstellung von Industriesprit einzumischen.

Die Bitte geht daher dahin, die schweizerische Lehrerschaft
mochte mithelfen, solche Vorurteile zu zerstreuen, damit
wenigstens die Stimmfihigen in der Umgebung eines Lehrers
am 12. Mai mit einem Ja zur Urne gehen.

Es geht nicht nur um die Verminderung der Zahl der ent-
arteten und schwer erziehbaren Kinder, es geht nicht nur
darum, das Los von ungezihlten Tausenden von armen
Trinkerkindern menschenwiirdig zu gestalten, es geht iiber-
haupt um eine rechte Lehrerarbeit. Es gilt, in unsern Ge-
meinden das Gefiihl der Verantwortung fiir das Schnapselend
zu wecken und den Willen zu schaffen, diesem Elend aus
eigner Kraft zu wehren. Die Initiative geht dabei vor, wie
man bei jeder Erziehungsarbeit vorzugehen hat. Sie gibt
aufgeklirten Gemeinden die Moglichkeit, ein gutes Beispiel
in die Welt zu setzen, damit alle andern auf Grund der ge-
wonnenen Erfahrungen es nachahmen koénnen. Und diese
Erfahrungen, die Abnahme der Fiirsorgelasten und die
korperliche und geistige Erstarkung werden wie ein guter
Anschauungsunterricht rascher Aufklirung schaffen, als
alle noch so gut gemeinten bloBen Worte. M. Oetili.

Lebensschulen

Das humanistische Gymnasium stellte den Menschen (den
,,homo humanus) in den Mittelpunkt. Neben ihm entstand die
Sekundarschule, das Realgymnasium, welche es weniger auf den
Menschen als auf das menschliche Wissen absehen. Aber man
merkte, daB man aufdieseWeise allzuleicht ins Theoretisieren gerate.
Dabher fing man an, dem Leben den ihm gebiihrenden Platz in der
Schule einzuriumen. Man kennt sie ja bereits, die Arbeitsschule;
In Deutschland ist sie schon amtlich eingefiihrt. Weniger bekannt
aber ist vielleicht eine andere Art der ,,Lebensschulen®, die
Volkshochschule oder Bauernhochschule (nicht zu verwechseln mit
den stddtischen Volkshochschulen, wie man gleich sehen wird).
Diese Schulen fiir die reife Jugend von 18 bis 26 Jahren stammen
aus Danemark. In der Schweiz hat Dr. Wartenweiler vergeblich
den Versuch gemacht, sie einzubiirgern. Aber in Deutschland
haben sie nun ,,Schule* gemacht. Nach dem Kriege sind sie dort
wie Pilze aus dem Boden geschossen, in Hannover, Mecklenburg,
Pommern, Schlesien, jetzt auch im Siiden, in unserer Nachbar-
schaft, in Baden und Wiirttemberg, was uns in der Schweiz ja
mehr interessiert. Sie haben sich meistens herrliche Plitze aus-
gesucht. Der Hainstein, ein ehemaliges Kurhaus, liegt auf hohem
Berge gegeniiber der Wartburg mit bezauberndem Blick auf die
mittelalterliche Lutherburg und in die griinen Hiigel und Téler
Thiiringens hinein. Steinberg bei Hildesheim reckt seinen Turm
hoch oben auf einer Anhéhe iiber die Stidte und das fruchtbare
Land. Colborn, ein ehemaliges JagdschloB, hat sich in einen
30 Jucharten groBen Waldpark eingebettet. Henkenhagen 148t sich
von den Wogen der Ostsee bespiilen. Alle aber liegen sie einsam
auf dem Lande, fernab vom Treiben der Stidte und Menschen.
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Und doch sind sie Schulen des Lebens? — Ja, das Leben pulsie:t
in ihnen. Dort strémen die Bauernburschen zusammen von alle,
Winkeln des Landes. Man sieht den hochaufgeschossenen Heidjer
mit scharfgeschnittenen aber feinen Ziigen, lichtem Haar, i,
dessen Augen etwas von dem fernen Glanzen schimmert, das sei,
Blick hinter den weiten blauenden Heideflichen sucht. Man ler:
den Ostfriesen kennen, blond, strahleniugig, stark gebaut un|
hochgewachsen, mit derben, undifferenzierten Gesichtsziige:

ruhig wie das Wattenmeer, unergriindlich in seiner starren Ve;.
schlossenheit. Oder den Elbanlieger, untersetzt, aber sta:

knochig, mit weichem, fast schwirmerischem Ausdruck, wie «

Gemeinschaftsleuten eignet. Den Goéttinger mit offenem Blick

lebhaft schweifenden Augen; den Siebenbiirger Sachsen, klei:

lebendig, geweckten Geistes, mit edlem Anstand und doch eine:

Hauch der Urspriinglichkeit der Wald- und Alpenvélker, in seine
natiirlich giitigen, zuriickhaltenden Art an den Schweizerbauer:
erinnernd. Den Grenzmérker, dem der Tropfen Polenblut au

dunklen Augen funkelt. Aus dem kriftigen Bauernvolk stich

schon &uBerlich hervor der feingebaute Stidter, der hager
Kommunist, der schnelle Jugendbewegte mit seinem altdeutsche:
Leinenkittel, kurzen Héschen, Sandalen, dem langen nach hinte:
geworfenen Haar, stets unruhig, viel suchend, aufflackernd, abe:
ohne die Bestéindigkeit und unverdorbene Aufnahmefahigkeit de:
Bauern. Oder der Handwerker, treuherzig und bieder, das best:
wollend, jedoch ohne den Flammengeist des Proletariers und aucl
ohne den innerlich tiefen Lebensgrund des Landmannes. So bilde

schon das Heim ein Sammelbecken, wo die verschiedenste:
Stamme und Sténde ineinanderfluten und in eben dieser Gegen-
satzlichkeit das groBe Leben drauBen wiederspiegeln.

Den Héohepunkt aber erreicht das Leben erst auf den Alt
schiilertagungen, wenn zu den 30 bis 40 gegenwértigen nocl
ebensoviele frithere Schiiler fiir mehrere Tage einziehen, sich wiede:
aufzufrischen, wenn es dann durch die Raume wogt, drauBen hier
ein Kreis zum fréhlichen Tanz sich schlieBt, dort einer zum
Singen zusammentritt und der Unterricht doch wieder alle ver-
eint zu gemeinsamer Arbeit. Auch fiir die ndhere Umgebung wird
die Schule zu einem Mittelpunkt, an dem die Bauern zu Vortrigen.
Mirchenabenden, Theaterauffithrungen zusammenkommen, wo
sich die Jugend zu Jugendfesten und Jugendtreffen sammelt.
wo die Wandernden in der mit der Schule verbundenen Jugend-
herberge unterkommen. Dort siecht man bald die Turnvereine aus
dem ganzen Bezirk zusammenstrémen, bald eine Gruppe von
Jugendbewegten, gefilhrt von Pfeifenblisern und dem drei-
eckigen Wimpel einmarschieren. Und nimmt man dazu all die
Besuche, die das Heim neugierig besehen: vom schiichternen
Knechtlein bis zum Kommerzienrat, vom miBtrauischen Bauer-
lein mit der forschen Alten iiber den katholischen Priester zum
Regierungspriisidenten, dem hochsten Regierungsvertreter in der
Gegend, dann hat man nicht mehr das Gefiihl, daB man irgendwo
abseits vom Wege fallen gelassen sei, sondern geradezu in engster
Berithrung mit der Welt, mit dem Leben stehe.

Das eigentlichste Leben aber quillt im Geist, in der Seele
des Menschen. Davon zeugt erst der Unterticht. Der ist nicht ein
toter Vortrag des Lehrers hinter dem Katheder, da sind nicht
Reihenbiinke, in denen die-Schiiler eingepfercht sitzen: die offene
Hufeisenform der Tische wird unwillkiirlich zum Sinnbild der
freien Empfinglichkeit der Horenden, der Lehrer im Wechsel-
gesprich mit Freunden, ein Gebendempfangender unter Gebend-
empfangenden. So springt der Funke des Lebens heriiber und
hiniiber. Und dies nicht nur im Fach, welches Lebenskunde
heiBt, wo Fragen, die dem jungen Menschen auf der Seele brennen,
erortert werden (Arbeit, Ruhepause, Familie, Ehe, Geschlechts-
leben, Alkohol, Seelenleben iiberhaupt), sondern in gleicher Weise
in den andern Stunden: Volkswirtschaft, Geschichte, deutsche
Literatur, Religion, Heimatkunde. Wenn man etwa in der
Geschichte beim Kommunistischen Manifest von Marx anlangt,
ergieBt es sich von allen Seiten wie von lange gestauten Quell-
wassern, und die lebhaft wogende Auseinandersetzung lduft
schlieflich aus in die letzten Fragen von Idealstaat, Paradies,
Erlosung, Jenseits. Man fiihlt, wie in dieser Jugend der Sinn fiir
das Letazte, fiir Gott, wieder erwacht. Der Fragekasten ist voll von
religiésen Fragen. Es kommt vor, daB eine Deutschstunde damit
beginnt, daB Aufsitze zuriickgegeben werden und mit der Er-




srterung schlieBt, ob es einen Gott gebe, ob sich das Dasein Gottes
beweisen lasse? Sprengt da nicht das iiberschiumende Leben die
Form? Und doch ergab eins das andere: Unter den Aufsitzen
iiber Sitten an Weihnachten und Neujahr war der eines Freiden-
kers gewesen. Der schilderte eine Wintersonnenwendfeier seiner
Gemeinschaft mit dem Weihefeuer und dem Liede ,,Flamme
empor!“ In diesen Symbolen glaubte ein Schiiler ein dhnliches
Sehnen nach dem Reinen und Héheren zu erkennen wie in der
christlichen Lehre. Das gab AnlaB zu néherer Betrachtung und
zum Vergleich der freidenkerischen und christlichen Anschau-
ungen, woraus sich dann von selbst die Leugnung Gottes durch
die Freidenker und die entgegengesetzte Auffassung des Christen-
tums ergab. — Oder man zog eines Abends hinunter in das benach-
barte Stddtchen, um dort einen Film anzusehen, ihn am andern
Tage in gemeinsamer Untersuchung auf seine sittlichen und
isthetischen Werte zu analysieren und so Bedeutung und Gefahr
des Kinos fiir Volk und Kultur mit aller Anschaulichkeit vor die
Augen der Schiiler zu riicken. An je einem Abend der Woche
halten die Schiiler selbst Vortrige mit anschlieBender Aussprache,
um sich im Reden und klaren Ausdriicken der Gedanken zu iiben.
Sie behandeln meist lebensnahe Gegenstande: Jugend und Eltern-
haus, Jugend und Religion, Jugend und Gesellschaftsformen.
Bedeutung des plattdeutschen Unterrichts, des Handfertigkeits-
unterrichts, Elbdeichwachen, Volkshochschultypen, Gewerk-
schaften, Bodenreform, landwirtschaftliche Themen aller Art.

Man wirft sich aber auch — von dieser einsamen Insel aus —
hinein in den breiten Strom des Lebens. Regelméfige Wanderun-
gen erweitern das Blickfeld der Schiilec: das Ziel ist immer ein
besonderer Kristallisationspunkt des Lebens, sei es ein Muster-
gut, eine alte Stadt mit Zeugen fritherer Kunst und fritheren
Lebens oder eine GroBstadt mit ihren rastlos bewegten Fabriken
als pulsenden Herzen des neuzeitlichen Organismus. Eine lingere
Reise fithrt einmal in eine ganz andere Gegend zu anderen Stim-
men, wo das Leben andere Ausdrucksformen gesucht hat, wo
Statten der Arbeit, der Kunst, der Wissenschaft, der Geschichte,
Stitten berithmter Manner, niegesehene Landschaften als bunte
Bilder an den Augen der Staunenden voriiberziehen, immer aber
unter kundiger Leitung des Lehrers. Und wenn man dann nach
der Reise noch stunden-, ja tagelang das Gesehene und Erlebte
bespricht und im Geiste ordnet, dann wird man erst inne, welche
Fiille von Leben, von vielgestaltigstem, innerlichem, feinstem,
aber auch gewaltigstem Leben in die noch offenen Gemiiter der
jungen Menschen eingeflossen ist und sie voller und reicher ge-
macht hat. Umgebadet, geliutert sind sie aus jenem Lebens-
strome wieder heraufgetaucht auf die einsame Insel, um vom
festen Ufer, von sicherer Warte aus nochmals letzte Umschau zu
halten iiber das, was dort drauBen vorgeht, ehe sie sich dann
selbst wieder in den groBen Wogenschwall stiirzen und die Arbeit
in der Heimat fortsetzen miissen.

Man versteht jetzt, warum diese Schulen auf dem Lande sind,
weit weg vom Leben — erst so gewinnen sie den rechten Abstand,
der nétig ist, um ein Ding sich gegeniiber, als Gegenstand, zu setzen.
Denn das Leben drauBen ist ja des Unterrichtes Gegenstand.
Es wird klar vor Augen gefiihrt, von allen Seiten durchleuchtet,
es wird beurteilt, wo nétig verurteilt. Aber nicht nur als Inhalt.
Es sucht sich hier seine Formen, sucht neue Formen in einer Zeit
vollkommener Formlosigkeit. Die Form des Zusammenlebens ist
die Gemeinschaft im Heim. Alle, Lehrer und Schiiler, bilden eine
groBe Familie, in der sich alle zusammengehérig fithlen. Jeder ar-
beitet mit an der Formung. Die Schiiler und Lehrer bilden eine
Hausversammlung, in der gemeinsam die Hausordnung aufgestellt
wird. Die Morgenfeier gibt dem Tag seine geistige Grundlage.
Die Mahlzeiten werden begonnen und geschlossen mit Gebet,
Spruch oder Tischlied. Die Geburtstage haben ihre eigenen
Formen. Da sitzt das Geburtstagskind auf bekrinztem Thron-
sessel; ein eigens gedichtetes Lied verkiindet seinen Ruhm.
Eine launige Rede riickt es ins rechte Licht, und ein Umzug, bei
dem es, von starken Gesellen emporgehoben, vorangetragen und
bejubelt wird, erweist ihm die Ehren. Auch andere Feste werden
gefeiert, ankniipfend an die Jahreszeiten und alt iiberlieferte Feste.
Im Mittelpunkt steht die Weihnachtsfeier mit einem Krippen-
spiel in einfachstem, urspriinglichstem Gewande. Im Sommer
werden die Feste mit Vorliebe ins Freie verlegt. Da zieht man mit

Papierlaternen hinaus in langen Schlangenlinien wie Figuren von
Irrlichtern. Fackeltéinze werden aufgefithrt. Auf dem griinen Rasen
ergeht man sich in alten Volks- und Reigentédnzen, die in ihren
phantasie- und ausdrucksvollen Formen den tollen Ubermut der
Jugend wohl besser zu fassen vermogen als die langsamen moder-
nen Ténze. Ein typisches Volkshochschulfest, auch dramatisch
und poetisch gestaltet, ist die Abschiedsfeier. Ihr gibt die Verlei-
hung des Abzeichens eine besondere Note, welches die dullere
Form und Besieglung der inneren Gemeinschaft sein soll, die in der
Volkshochschule gepflegt wurde, als Zeichen des Weiterwachsens
auch tiber diese kurze Zeit des Beisammenseins hinaus.

So liegt in diesen Lebensschulen eine Bestimmung. Sie sind
nicht aus der Laune eines Volkserziehers entsprungen, sondern
geboren aus der seelischen Not unserer Zeit: als ein Protest gegen
die intellektualistischen und unsittlichen Ausartungen der heutigen
Kultur, die man verdchtlich Zivilisation genannt hat; als Rettungs-
anker in der unbandigen Flut der Mechanisierung, welche die
Seele und Schépferkraft im Menschen hinwegzuschwemmen droht.
An diesen Schulen soll der Blick des jungen Menschen wenigstens
einmal erhoben werden iiber das Leben, damit er nicht untergehe
im Leben, damit er ein Ziel finde, auf das er lossteure und nicht in
der Verzweiflung iiber die Sinnlosigkeit des Strebens verkomme,
damit er das Leben meistre und nicht der Sklave seiner Leiden-
schaften, der Verhiltnisse und der Menschen werde. Denn wenn
so der einzelne das Leben wieder formen lernt, dann ist auch wahre
Kultur wieder mdoglich, weil die Kultur schopferische Lebens-
gestaltung aus einem starken, innerlichst verwurzelten, dem
Hochsten ergebenen Willen heraus ist. Wirner Ninck:

Jagd und Naturschutz

Wieder wird die Frage, Revierjagd oder Patentjagd, aktuell.
Im Kanton Ziirich hat man sich am 12. Mai zu entscheiden,
welchem System man den Vorzug geben will. Nachdem die Revier-
jagd in den Kantonen Bern und Freiburg kiirzlich abgelehnt wurde,
versuchen ihre Anhénger ihr Gliick im Kanton Ziirich. Die Lehrer-
schaft darf meines Erachtens nicht achtlos an der heute bei uns
noch sehr umstrittenen Frage voriibergehen, welche Art die bessere
sei. Ich bin kein Weidmann und es liegt mir ferne, vom Standpunkt
des Jégers aus zu urteilen. Wenn ich mir aber heute erlaube,
Stellung zu beziehen, so tue ich es in erster Linie als Naturschiitzer.
Jeder Lehrer ist das auch, wenigstens theoretisch und es ist auch
seine moralische Pflicht. Ist er doch als berufener Vermittler von
Naturverstindnis und -freude eng mit der Natur verbunden und
hat ein grosses Interesse an der Erhaltung ihrer Schétze. Der
Naturschutzstandpunkt wird also der fiir ihn einzig mafgebende
sein.

Es ist wahr, daB beide Systeme ihr Gutes haben und da man
in guten Treuen verschiedener Meinung sein kann. Aber nicht was
im Jagdgesetze steht, ist das Wichtigste, sondern die praktische
Ausiibung der Jagd, und diese hingt ab von der Gesinnung des
Jégers. Wenn ich mich als Anhiinger der Revierjagd bekennen zu
miissen glaube, so habe ich natiirlich nur den ansténdigen Revier-
jager im Auge und nicht den Riuber, wie er bei beiden Systemen
durchaus méglich ist.

Als Freund der Tierwelt kénnte man versucht sein, sogar noch
einen Schritt weiter zu gehen und fiir ein allgemeines Jagdverbot
einzustehen. Das wire fiir gewisse Gegenden unseres Landes,
deren Wildstand durch schonungslosen Jagdbetrieb ruiniert ist,
tiir langere Zeit wohl ein dringendes Bediirfnis. In andern Land-
strichen aber, die sich einer ansehnlichen Beviélkerung mit Wild
erfreuen, bedeutete das eine allzustarke Belastung der Landwirt-
schaft infolge des Wildschadens; denn es ist der Bauer, der das
Wild erhalten muB. Es wird auch dem eingefleischtesten Natur-
schiitzer einleuchten, daB ein allgemeines Jagdverbot innerhalb
des Kulturlandes nicht durchgefithrt werden kann.

Wenn mir nun das Reviersystem fiir Natur- und Wildschutz
mehr Garantie zu bieten scheint, so liegt das wirklich mehr am
System, weniger an den Personen. Man kann zwar das personliche
Moment nicht ganz ausschlieBen, denn der Jdger befindet sich
normalerweise in einem andern Gedankenkreis, wenn er im Revier
jagt, als wenn er Patentjiger ist. Zugegeben, daB auch nach dem
Patentsystem vornehm und weidménnisch gejagt werden kann
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und gejagt wird; aber die Pachtjagd bietet meines Erachtens mehr
Sicherheit fiir weidménnische Gesinnung und Praxis. Und warum ?
Was das weidgerechte Denken und Handeln des Patentjéigers so
oft umstimmt und umstimmen muB, das ist die Befiirchtung: Was
ich nicht schieBe, schieit ein anderer! Diese von seinem Stand-
punkte aus berechtigte Uberlegung wird ihn dann und wann die
schonsten Vorsitze im entscheidenden Moment vergessen lassen.
Er wird nicht ungesetzlich handeln, aber er kann sich vergehen
gegen die Jahrhunderte alten Regeln des Weidrechtes, denen sich
jeder senkrechte Jéger unterzieht, weil sie neben der Jagd eben-
sosehr die Hege und Pilege jeglichen Gewildes zur Bedingung
eines weidgerechten Jagdbetriebes machen.

Der Patentjager kann nun aber unméglich das gleiche Interesse
am Wild besitzen wie sein Kollege vom Revier. Es ist ja nicht sein
Wild. Und wer es im Herbste zu Fall bringt, das wissen die Gotter.
Soll er es etwa fiir andere hegen? Er iiberlift auch die Wildhut
den staatlichen Organen, den Férstern und Polizisten, die diese
Aufgabe zu ihren vielen andern Funktionen hinzu natiirlich nicht
mit der winschenswerten Griindlichkeit auszuiiben vermogen.
Daraus folgt, daB in den Gegenden mit Patentjagd die Wild-
dieberei tippiger ins Kraut zu schiessen vermag als im Revier.
Das Wild gehort hier nicht mehr dem Staate, sondern eigentlich
der Gemeinde, und ein Wilddieb ist eher bereit, dem Staate etwas
zu stehlen als der Gemeinde, denn er schidigt sich als Gemeinde-
glied doch selbst. Die ganze Gemeinde hat ein grofies Interesse an
ihrem Revier, schon aus finanziellen Griinden, und so wird einem
Jagdfrevler sein trauriges Handwerk durch vermehrte Aufsicht
erheblich erschwert. Ubrigens wird auch der eine oder andere
Revierjager eine Spezialkontrolle nétig haben. Es sind leider noch
nicht alle Revierjager auch Heger.

Eine gewisse allzustarke Betonung des Egoismus liegt im We-
sen der Patentjagd. Der Jéger wird dann und wann in Versuchung
kommen, nach dem Grundsatz: Lieber mir als einem andern!
einem Stiick Wild den SchuB} auf zu weite Entfernung anzutragen.
Es braucht eine eiserne Energie und Selbstbeherrschung, in
zweifelhaften Fillen sein Gliick nicht doch versuchen zu wollen.
Dieses Kapitel muB} jeden Naturfreund bedenklich stimmen. Wie
manches weidwund geschossene Tier mu8l so im Wundbett elend
verbranden. Es liegt wiederum im System der Patentjagd, daf
der Jéger sich nicht halbe Tage lang mit der zeitraubenden Nach-
suche abgeben kann oder will. Vielfach jagt er ja auch ohne Hund

- oder hat einen vierbeinigen Jagdgehilfen, dessen Nase auf Schweill
nicht eingearbeitet ist. Ein ansténdiger Revierjiger macht es
sich zur besondern Ehrenpflicht, bis zum AuBersten Nachsuche
zu halten. Aus diesem Grunde sind mir auch die Bemiihungen der
Revierjagervereine sympathisch, die in zielbewuflter Arbeit die
Leistungsfahigkeit unserer besten Jagdhundrassen zu steigern
und sie zum SchweiBfdhrten und Totverbellen abzurichten suchen.
Von einem Jagdhund verlangt der Naturschiitzer in erster Linie,
daB er kraft seiner wunderbaren Nase imstande sei, krankge-
schossene Tiere zu finden und anzuzeigen.

Der Revierjager kennt das Wettrennen wihrend der Jagdzeit
nach den besten Wildgebieten nicht und auch nicht die Konkurrenz
mit andern Jagdgesellschaften. Sein Jagdbetrieb ist gemiitlicher.
Die lange Jagdzeit braucht ihn nicht unbedingt zum Jagen zu
reizen, sie kann ihn auch ebensowohl zum Hegen erziehen. Er
wird Zeit und Lust haben, ein guter Beobachter jeglichen Lebens
und Webens im Wald und auf der Heide zu werden. Diese Art
Jagdbetrieb ist dem Naturfreund sicher sympathischer, weil er
zur Weckung oder Erhaltung der Naturfreude und damit der
moglichsten Schonung von Haar- und Federwild beitragt.

Aus diesem Grunde auch glaubt der Ornithologe, die Revier-
jagd befiirworten zu miissen. Er wird sich nicht tduschen, bei den
Pachtjagern vermehrtes Verstandnis fir den Standpunkt: Leben
und leben lassen! xu erhoffen. Ein Weidmann mit dem Herz auf
dem rechten Fleck mufl doch seine helle Freude an einem reichen
Vogelleben in seinem Jagdbann haben und es beherzigen, dafl
auch fiir die Seltenheiten und Krummschnibler, die dem Orni-
thologen besondere Sorgenkinder sind, Raum genug auf der Erde
sei. Ein solcher Nimrod erzieht ferner seine Weidgesellen zur
Achtung vor jeglicher Kreatur, zur Freude am Beobachten und
zu #ulerster Sparsamkeit im Gebrauch von Patronen. Wer sich
eines unmoralischen Jagdbetriebes schuldig macht, soll mit aller
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Riicksichtslosigkeit in den Kreisen weidgerechter Jiger verfehmt
sein und bleiben.

Ich bin iiberzeugt, daB manchem rechtgesinnten Patentjiger
die Auswiichse, die die Patentjagd mit sich bringt, in der Secle
zuwider sind. Sie werten aber die sogenannte Freiheit der Jagd
zu hoch ein, denn wenn nur ein Promill der Bevélkerung dicse
Freiheit geniefen kann, ist es mit dem Volksrecht nicht mehr
weit her. Ubrigens ist beim Pachtsystem jedem anstindige
Menschen die Méglichkeit geboten, dem Jagdsport zu frome.

Der Biirger verschlie3t sich der Einsicht nicht, daB die grole
Summe der Pachtzinse gegeniiber der viel kleineren der Paten:-
taxen eine Rolle spielt. Wie manches arme Gemeindlein kann
endlich mit Hilfe dieser erschlossenen Quelle nétigste Flur- und
Landverbesserungen vornehmen, diesem oder jenem wehren, dic
Inangriffnahme anderer Gemeindeaufgaben erméglichen. Der
Beitrag, bestehend aus dem Drittel aller Pachtzinse, in den Fonds
der kantonalen Altersversicherung ist auch nicht zu verachten.
Er hilft mit, das dringendste soziale Postulat endlich zur Tat we:-
den zu lassen, zu etwelcher Beruhigung unsererAlten, deren Lebens-
abend diistere Sorgenwolken umschatten.

Den Vogelschiitzern wird vom neuen Gesetz der gewohntc
Beitrag zur Erfillung ihrer volkswirtschaftlichen Aufgabe zu-
gesichert. Namhafte Ornithologen haben bei der Schaffung de-
Gesetzes mitgeholfen und fiir den Vogelschutz wichtige Zuge-
standnisse erreicht. So werden die drei groBten Seen des Kanton
zu Schutzgebieten erkléirt. Trotzdem sind die Meinungen im Lage
der Ornithologen geteilt. Ich kann die Befiirchtungen der Gegne»
nicht teilen, weil ich vom neuen System einen guten EinfluB auf
die Jagereigenschaften erhoffe. Ubrigens werden wir Voge!
schiitzer auch nach Annahme der Revierjagd iiber Wohl und Weh
der Vogelwelt zu wachen wissen, ohne Riicksicht auf System un:

Personen. Hans Zollinger, Zirich.

Schulnachrichten

Baselstadt. Ein neuer Zweig der Schiilerfiirsorge in
Basel. Die Lehrerschaft der Knaben- und Midchensekundar
schule nahm Stellung zu einem Vorschlag des Schulfiirsorge-
amtes betr. Einrichtung von Schulkolonien, wie sie in
verschiedenen Stadten Deutschlands bereits mit groBem Erfol
eingefiihrt sind. Es sollen ndmlich im Sommerhalbjahr neben der
gewohnlichen Ferienkolonien und iibrigen Landversorgunge:
einige vierte Klassen der Sekundarschulen mit einem ihrer Lehrer
im Klassenverband fiir je 4—5 Wochen aufs Land geschick!
werden. Sie sollen dort die Vorteile eines Landaufenthaltes mit
einem moglichst geregelten Schulunterricht verbunden finden.
Erziehungsdirektion und Schulvorsteher erklirten sich mit dieser
Erweiterung der Schiilerfiirsorge prinzipiell einverstanden, ebensc
damit, daB im kommenden Sommerhalbjahr mit je zwei Klassen
der Knaben- und Madchensekundarschule ein erster Versuch
gemacht werden soll. Bereits ist der bei Arboldswil giinstig ge-
legene Hof Schlief, wo wihrend der Sommerferien auch Kolonien
untergebracht werden, fiir die Schulkolonien erweitert und besser
eingerichtet werden. Herr U. Schér, Vorsteher des Schul-
fursorgeamtes, hob die groBen, segensreichen Wirkungen hervor,
die ein lingerer Landaufenthalt den Schiilern und Schiilerinnen
in gesundheitlicher, seelischer und erzieherischer Beziehung
bieten wird. Er verhehlte aber auch die technischen Schwierig-
keiten nicht, die dem Werke entgegenstehen, die aber bei gutem
Willen zu iiberwinden seien. Vor allem ist notwendig, daB die
Eltern der in Frage kommenden Kinder aufgeklirt werden und
daB sich geniigend Lehrkréfte bereit finden lassen, die Kolonien zu
leiten. Der Vorsteher des Erziehungsdepartements, Regierungsrat
Hauser, steht der Anregung sehr sympatisch gegeniiber. Auch
hat die Regierung durch Aufnahme eines Betrages ins Budget ihr
Einverstdndnis erklirt. Die Frage der Organisation der Schul-
kolonien nach dem Prinzip der Auswahl erholungsbediirftiger
Kinder oder nach dem XKlassenprinzip mochte Regierungsrat
Hauser noch offen halten, ist aber der Ansicht, daB im nichsten
Sommer ein Versuch mit einzelnen ganzen Klassen gemacht werde.
Er appelliert an die Mithilfe aller an der Sache interessierten
Kreise, der Behorden, Lehrerschaft und Eltern.




Die Lehrerschaft der beiden Sekundarschulen nahm die Vor-
schlige mit Sympathie entgegen und sprach sich mit groBem
Mehr fiir die probeweise Durchfithrung der vorgeschlagenen
Schulkolonien im Sommer 1929 aus. Keiser.

Ef— Turnen, Spiel und Sport an Basler Mittel-
schulen. Seit Jahrzehnten hatte der Basler Turnlehrerverein
sich je und je bemiiht, den Turnunterricht in den Basler Schulen
zu fordern und ihm die nétigen Stunden in den Pensen der ein-
zelnen Schulanstalten zu sichern. Es war vor allem die Realschule,
die neben dem Gymnasium die einzige Maturitéitsschule ist, welche
immer, so weit es moglich war, die korperliche Erziehung als Auf-
gabe der Schule pflegte. Das Turnen als obligatorisches Fach
wurde schon lingst vor dem Krieg bis zum AbschluB}, d. h. bis zur
Matur, in den Unterrichtsplan aufgenommen. An der untern, wie
an der obern Realschule konnten aber trotz Bemiihn des Turn-
lehrervereins nicht mehr als zwei Wochenstunden eingerdumt
werden. Doch wurde an der untern Realschule den Schiilern
Gelegenheit geboten, an sog. Spielabenden, im Anschlufl an den
Nachmittagsunterricht teilzunehmen. Es gab etwa auch Lehrer,
die freiwillig, an schulfreien Nachmittagen, ihre Klassen zu Spiel
und Wanderungen zusammenriefen. Auch damals schon wurde
im Winter 6fters an Nachmittagen an Stelle des Unterrichtes,
Schlittschuh gelaufen. Zu jener Zeit war an der oberen Realschule
der militdrische Vorunterricht fiir die Schiiler der 3. Klasse
(11. Schuljahr) obligatorisch. Er wurde allerdings auBerhalb des
Pensums abgehalten und die Schiiler waren dadurch in gewisser
Hinsicht iiberlastet. Die Schiiler der untern Realschule wurden
zur Teilnahme am Kadettenunterricht ermuntert. Zu Beginn des
zweiten Dezenniums dieses Jahrhunderts richtete die obere Real-
schule den 40 Minutenbetrieb ein, der leider um 1918 wieder abge-
schafft wurde. Damit war beabsichtigt, den Unterricht auf kiirzere
Zeit zu konzentrieren, um den Schiilern durch schulfreie Nach-
mittage vermehrte Gelegenheit zu Spiel und Sport zu geben.

Im Jahre 1927 befaBte sich die Basler Schulsynode im Zu-
sammenhang mit dem im Wurfe liegenden, neuen Schulgesetz, mit
der korperlichen Erziehung. Die Basler Lehrerschaft bekannte
sich damals einmiitig zu den Forderungen des Basler Turnlehrer-
vereins, die durch ein treffliches Referat Reallehrers Kiing ein-
driicklich begrindet wurden. An allen Basler Schulen sind in
Zukunft dem Turnunterricht wochentlich drei Turnstunden einzu-
rdaumen. Aullerdem soll wahrend des Sommerhalbjahres, wochent-
lich ein Spiel- und Sportnachmittag, und so weit als méglich,
monatlich ganz- und halbtégige Wanderungen abgehalten wer-
den. Der Vorsteher des Erziehungsdepartements, Regierungsrat
Dr. Hauser, erwies sich als eifriger Befiirworter und iiberzeugter
Forderer dieser Postulate. Thm ist es auch zu verdanken, wenn
diese durch das nun bald abstimmungsreife Schulgesetz definitiv
verankert werden.

Trotzdem das neue Schulgesetz noch nicht durchberaten und
noch viel weniger in Kraft ist, fithrte die Realschule vor zwei
Jahren, das Gymnasium und die Téchterschule letzten Sommer,
den wochentlichen Spiel- und Sportnachmittag ein. Er wurde
jeweilen von Schuljahranfang bis zu den Herbstferien abgehalten
und zwar innerhalb des Pensums, indem vormittags 5 Lektionen
zu 45 Minuten Unterricht gehalten wurden. Diese Einrichtung
hat sich so bewéhrt, daBl ihn die Schulen nicht mehr missen méch-
ten. Ferner wurde der Schwimmunterricht obligatorisch erklart
und diesen Winter alle Sportarten an einer groflen Zahl von Sports-
tagen eifrig gepflegt. Voraussichtlich wird im neuen Schuljahr

die Madchensekundarschule und Knabensekundarschule ebenfalls .

den Sportstag einfithren. E. Sp.

Vereinsnachrichten

Luzern. Am 25. April nachmittags tagte in Luzern unter dem
Vorsitze von Sekundarlehrer Bernhard WyB aus Malters die
Delegiertenversammlung der kantonalen Lehrerkon-
ferenz. Die Jahresrechnung, von Sekundarlehrer Traugott
Steger in Emmen gefithrt, wurde genehmigt. Die Kasse verfiigt
iiber ein Vermégen von rund 2500 Fr. — Als Ort der néchsten
Kantonalkonferenz wird das fortschrittliche Triengen bestimmt.
Dort wird am 7. Oktober Herr Bundesrat Motta iiber Volker-
bund und Schule sprechen.

Zur Griindung einer ZuschuBkasse, die als Ergénzung der
staatlichen Alterspension der Witwen- und Waisenkasse ange-
schlossen werden wollte, unterbreitete Prisident Wy8 einen Vor-
schlag. Da dadurch vorerst nur die Altersversicherung geplant, die
Invalidenversicherung einer spateren Entwicklung vorgesehen war,
entspann sich eine rege Aussprache. Kollege Schmid Walter in
Reiden iiberzeugte die Versammlung von der Notwendigkeit der
gleichzeitigen Einfithrung der Alters- und Invaliditétsversicherung.
Der Vorstand wird des ferneren beauftragt, auch die Umgestal-
tung der Witwen- und Waisenkasse in eine Alters-, Invaliditits-
und Hinterbliebenenversicherung im Auge zu behalten. Der tat-
kraftige Konferenzprisident hat also wieder einen Straul} von
Aufgaben. Die Revision des Erziehungsgesetzes soll als wichtigstes
standespolitisches Postulat den befriedigenden Ausbau der
Pensionsverhiltnisse bringen. Soll ein Fortschritt erzielt werden,
so muf} die Lehrerschaft in erster Linie wissen, was sie will. Mége
bald die Erhéhung der Bundessubvention kommen, damit sie
materiell unsere Bestrebungen erfiillen hilft.

Als Generalberichterstatter fiir 1929/30 wird Eiholzer Vik-
tor in Neudorf gewéhlt.

Eine Knacknuf} bildet immer noch die Auflésung des kanto-
nalen Lehrervereins und die Ubertragung seiner Aufgaben an dic
kantonale Lehrerkonferenz. Die gepflogenen Unterhandlungen
fihrten zu einer Anndherung der auseinanderstrebenden Ten-
denzen. Doch zeigte der Verlauf der Diskussion, dafl noch manches
iiberbriickt werden muf. -er.

St. Gallen. Kantonaler Lehrerverein. ® Die am 27. April
1929 in der ,,Sonne‘“ in Rotmonten abgehaltene Delegierten-
versammlung des kantonalen Lehrervereins wurde von Herrn
Vorsteher H. Lumpert, St. Gallen, mit einem freundlichen Grufie
an die Delegierten und Giste, speziell an die Herren Kreisschul-
ratsprisident Dr. Bodemer und Bezirksschulratsprisident Dr.
Eberle-Mader, St. Gallen und A. Heer, alt Lehrer, Rorschach
erdffnet. In eindringlicher Weise gedachte er der am 13. Nov. 1928
von 63 Grofiriten eingereichten Motion auf Revision des Er-
ziehungsgesetzes von 1862. Dieses Gesetz brachte dem Kanton
die Einheit in der Leitung des Erziehungswesens. Es war ein
Rahmengesetz, dessen Liicken und Mingel schon dem Verfasser
geniigsam bekannt waren. Auf Grund der mit ihm zu machenden
Erfahrungen sollte dann, wie schon in der damaligen regierungs-
riatlichen Botschaft erwahnt wurde, eine Revision des Gesetzes
erfolgen. Sie hat bereits itber 60 Jahre auf sich warten lassen.
Unterdessen ist die Entwicklung iiber das Gesetz hinwegge-
schritten und hat es vielfach durchbrochen. Das neue Gesetz
mull daher gesetzgeberisch viel nachholen, was bisher auf dem
Verordnungswege geregelt wurde. Dariiber hinaus aber sind
weitere Fortschritte zu erstreben. Die Revision hat auch eine
heikle schulpolitische Seite. Trotzdem ist sie durchfiithrbar,
wenn alle Gutgesinnten des Kantons ans Werk gehen. In einem
kraftigen Appell lud daher Herr Lumpert ganz besonders die
Lehrerschaft zu gemeinsamer Tat fiir das Zustandekommen eines
fortschrittlichen, dem Kantone zur Ehre gereichenden neuen
Erziehungsgesetzes ein. Zu Ehren der seit der letzten Delegierten-
konferenz gestorbenen Lehrkrifte (15 Lehrer und 1 Lehrerin)
erhob sich die Versammlung.

Der von Herrn Schobi, Lichtensteig verfafite Jahres-
bericht konstatierte, daB die Vereinsleitung neben vielen in-
ternen Fragen sich in fast allen Sitzungen mit der Revision der
Pensionskasse sich befafit habe. Auch viele Sektionen haben sich
mit dieser dringlichen Angelegenheit beschéftigt. Der allgemeine
Eindruck geht dahin, daf die Kasse nicht leistet, was sie leisten
konnte. Die letztjahrige Delegiertenversammlung hatte sich fir
einheitliche Renten und gegen die Errichtung einer Zusatzkasse
ausgesprochen. Die Vorschldge der Delegiertenkonferenz wurden
an den Erziehungsrat weiter geleitet und von Herrn Dr. Temperli
iiberprift. Herr Dr. Temperli griff die von ihm empfohlene Zusatz-
kasse wieder auf, so daB der kant. Lehrerverein durch Herrn
Reallehrer Hans MeBmer, St. Gallen, neue Vorschlige ausarbeiten
lieB, an die sich die Kommission nun hélt. Der Jahresbericht
gedachte sodann auch des Beschlusses des freisinnig-demokrati-
schen Zentralkomitees betr. Revision der Kasse. Der kant. Lehrer-
verein appelliert an alle Parteien um tatkriftige Mithilfe beim
Revisionswerke, Die Lehrplanfrage ist von den Sektionen be-
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handelt und nun an eine besondere Kommission gewiesen worden.
Die Fibelkommission hofft, im Friithling 1920 die neue Antiqua-
Fibel an die Schulen abgeben zu kénnen. Der Lehrstellen-Abbau
hat weitere Fortschritte gemacht. Die Frage der Reduktion der
Gymnasialzeit ist noch nicht itber das Stadium der groBritlichen
Kommissionsberatung hinausgekommen. Der tragische Fall Frick,
Buchen hat die Notwendigkeit der Unfallversicherung der Lehrer
eindringlich gezeigt. Das neue (17.) Jahrbuch des Lehrervereins
wird weitere heimatkundliche Arbeiten bringen. Ein kantonaler
Lehrertag wird voraussichtlich erst im Jahre 1930 abgehalten
werden. Die Hilfskasse des kant. Lehrervereins hat seit 1908
35170 Fr. Unterstiitzungen und 12 902 Fr. Darlehen verabfolgt.
Die Geschifte der Vereinsleitung erforderten 8 Sitzungen der
Gesamt- und 6 Sitzungen der engern Kommission. Eine Ausschau
in die Zukunft ergibt ein weniger tritbes Bild. Die finanzielle
Situation des Kantons hat sich gebessert. Das Regulativ fiir
Staatsbeitrige an Schulgemeinden hat Verbesserungen erfahren.
Auch die Motion betr. Revision des Erziehungsgesetzes darf als
Hoffnungsstrahl bezeichnet werden. Diese Revision muf im
Zeichen der Vertraglichkeit erfolgen. Mit ehrlichem Willen und
Unterstiitzung aller fortschrittlich Gesinnten wird ein Gesetz
erstehen kénnen, das der st. gallischen Jugend und Schule zum
Gliick und Gedeihen gereichen wird.

Die von Herrn Wettenschwiler, Wil vorgelegte Jahres-
rechnung erzeigte ein Betriebsdefizit der Vereinskasse von
414.85 Fr. und einen Betriebsiiberschull der Hilfskasse von
304.85 Fr. Sie wurde auf Antrag der Geschaftspriifungskommission
(Berichterstatter Herr Biirki, Schmerikon) einstimmig genehmigt.
Der Jahresbeitrag pro 1929 wurde auf 7 Fr. festgesetzt. (5 Fr.
Vereinsbeitrag, 2 Fr. Hilfskassebeitrag).

Nach Abwicklung der statutarischen Traktanden hielt Herr
Vorsteher H. Zweifel, St. Gallen, ein ausgezeichnetes Referat
iiber ,,Die Vereinfachung der deutschen Rechtschrei-
bung ‘. Er erinnerte daran, dal die Frage der Orthographiereform
im kant. Lehrerverein schon im Jahre 1921 durch Herrn Giger in
Murg angeregt wurde. Die Kommission entschied sich damals
weder fir Ablehnung, noch fiir Annahme der Anregung. Heute
ist ein Wandel in der Beurteilung der Angelegenheit zu konsta-
tieren; dank der unablissigen Arbeit der Vorkdmpfer marschiert
die Sache. Der schweiz. Triger der Vereinfachungsbestrebungen
ist der im Jahre 1924 in Olten gegriindete Bund fir vereinfachte
Rechtschreibung. Dieser Bund verfolgt ein kleines und ein groBes
Ziel. Ersteres ist die Abschaffung der GroBschreibung der Sub-
stantive, letzteres sind weitere Vereinfachungen. Selbstver-
standlich kann sich die Reform nicht auf die Schweiz beschrinken,
sie muB auch Osterreich und Deutschland umfassen. Naturgemi8
fithlt die Lehrerschaft die Notwendigkeit einer Vereinfachung
am eindringlichsten.

Wenn wir die orthographischen Anforderungen reduzieren,
machen wir Kriéfte frei fiir bessere sachliche Klarheit und sorg-
faltigere stilistische Darstellung und kommen so zu einem hoheren
Genusse der Sprache.

Heute hat die Orthographiereform bedeutende Hilfskrifte er-
halten: die Allmacht der Fraktur ist gebrochen. Die Antiqua hat
eine grofe Verbreitung erfahren. Mit der Antiqua wird sich die
Kleinschreibung der Substantive eher durchsetzen. Den Schreib-
maschinenschreibern bringt die Vereinfachung groB8e Vorteile,
und da die Kleinschreibung dem Rationalisierungsgedanken ent-
spricht, wird dieser auch vor der Orthographie nicht Halt machen.

Wertloses mull geopfert werden, also auch die GroBschreibung .

der Substantive. Die diesjihrigen Aufschriften der Biiro-Messe
in Basel sind alle klein geschrieben. Das Leben ist starker als
amtliche Befehle. Darum wird eine rationelle Orthographie immer
mehr Anhénger finden. Welch ein Aufatmen wird durch tausend
und tausend Schulen gehen, wenn der Bundesrat einst die Klein-
schreibung proklamiert! Mégen wir diesen sonnigen Tag wenig-
stens in einem Jahrzehnt erleben!

Langanhaltender Beifall wurde den temperamentvoll vor-
getragenen Ausfithrungen des Referenten zuteil, die vom Vor-
sitzenden als eine glinzende Einfithrung in die Orthographiereform
bezeichnet wurden. Dem vorziglichen Referate folgte eine leb-
hafte Diskussion. Herr Kreisschulratsprisident Dr. Bodemer
erinnerte sich der Zeit, da er im Gymnasium das Nibelungenlied
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in Kleinschrift gelesen hat; er wire sofort zu einer Einfithrus
der vorgeschlagenen Reform bereit. Auch Herr Bezirksschu!-
ratsprisident Dr. Eberle-Mader erklirte sich mit den Zielen
der Reform vorbehaltslos einverstanden. Die Einfithrung der
Kleinschreibung wire eine erlosende Tat und sollte mit allor
Kraft angestrebt werden. Er empfahl, bei der Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren eine beziigliche Ubereinkun:t
fiir die deutschen Schulen anzuregen und in der Presse und bei
Behorden dahin zu wirken, da3 der alte Zopf verschwinde. Herr
Reallehrer Reinhard Bosch machte darauf aufmerksam, wie ofi
originelle, gute Aufsitze wegen Kkleinlichen orthographischen
Fehlern eine geringere Wertung erfahren und empfahl die Kleir-
schreibung auch im privaten Verkehr. Herr Vorsteher Alfre!
Schlegel beantragte Veroffentlichung des Referates. Herr
Koppel, Rorschach las aus dem in der Marznummer 1929 de

Mitteilungen des Bildungsverbandes Schweiz. Buchdrucker e:

schienenen Aufsatze ,,Ein anderer Spruch zur Kleinschreibung

die Stelle vor, in der behauptet wird, die Lehrer erstreben di

Kleinschreibung nur aus Bequemlichkeitsgriinden (!) Fir di

Reform traten ferner energisch ein die Herren Brack, St. Galle:
und Kuratle, Azmoos. Herr Zweifel dankte fiir die sympathisch:
Aufnahme seines Referates in Lehrer- und Behordenkreisen. Un
die StoBkraft der Propagandabroschiire des Bundes fiir ver.
einfachte Rechtschreibung — die jedem Teilnehmer der Kon
ferenz ausgehindigt wurde — nicht zu schwichen, stellt er sei:
Referat nur dem amtlichen Schulblatte zur Verfiigung. Im iibri
gen winscht er, da demPublikum méglichst viel Klein-Ge-
schriebenes und -Gedrucktes zu Gesichte kommen méchte. Zun
Schlusse stimmte die Versammlung folgender, von Herrn Zweife!
vorgelegter Resolution zu: ,,Die Delegiertenversammlung de

kant. Lehrervereins in St. Gallen erklirt sich iiberzeugt von de:
dringlichen Notwendigkeit einer Reform der deutschen Ortho-
graphie. Sie begriiBt die Arbeit des Bundes fiir vereinfachte Recht-
schreibung und ersucht die Lehrerschaft, den Bestrebungen des-
selben jede mogliche Unterstiitzung angedeihen zu lassen. Al:
wirksamste Férderung betrachtet sie zur Stunde die praktische
Anwendung der Kleinschreibung der Substantive (Eigennamen
ausgeschlossen) im privaten Schriftverkehr.*

Mit dieser erfreulichen SchluBnahme stellt sich die st. gallischc
Lehrerschaft an die Seite der Lehrer der Kantone Aargau, Basel
land und Baselstadt, Glarus, Graubiinden, Schaffhausen, Appen-
zell A-Rh. und Thurgau, die sich ebenfalls fiir Vereinfachung de:
Ortographie, insbesondere fiir Einfithrung der Kleinschreibung
der Substantive, ausgesprochen haben.

Mit groBem Interesse wurden die Mitteilungen des Vereins-
prasidenten Lumpert iiber den heutigen Stand der Revision de:
Versicherungskasse entgegengenommen. Darnach wurden
die Ratschlige der letzten Delegiertenversammlung durch Herrn
Reallehrer Hans MeBmer versicherungstechnisch gepriift und
im Juni 1928 an den Erziehungsrat weitergeleitet. Am 8 .Nov.
fand die erste Besprechung der Angelegenheit in der Verwaltungs-
kommission der Versicherungskasse statt. Die Vorschlige wurden
Herrn Dr. Temperli zur Uberpriifung gegeben. Eine unterdessen
von der Vereinskommission aufgenommene Enquete ergab, dal
unter den neuen Versicherungsbedingungen von 33 in Frage
kommenden Lehrer 27 zum Riicktritte auf 1930 bereit wiren
Ende Januar 1929 reichte Herr Dr. Temperli das Resultat seiner
Priifung ein. Sein Vorschlag bedeutete wiederum Ablehnung des
Kommissionsantrages, Einfithrung der Zusatzversicherung und
Abstufung der Renten nach dem Dienstalter. Die Kommission
lehnte diese Vorschlige ab und iibergab die Arbeit Temperlis
einem andern Versicherungstechniker und zwar nach Ablehnung
durch Herrn Seminardirektor Morger, Reallehrer MeBmer, dem
Schopfer der Pensionskasse der Lehrer des Kantons Schwyz
und versicherungstechnischen Vertrauensmann der staddtischen
Lehrerpensionskasse. Herr MeBmer machte bemerkenswerte neue
Vorschliage, die auf BeschluB der Verwaltungskommission nun
von Herrn Dr. Renfer, Basel gepriift werden. Die Behérden
halten die Revision der Statuten der Versicherungskasse ebenfalls
fiir dringlich; sie soll im Budget fir 1930 beriicksichtigt werden
und, wenn moglich, auf 1. Januar 1930 erfolgen. Der vorgeschla-
gene Verteiler der Primien wird als richtig anerkannt. Herr
Lumpert orientierte auch iiber die aus den Sektionen und von



cinzelnen Lehrern eingegangenen Vorschlige und sprach Herrn
MeBmer lebhaften Dank aus fiir seine aufopfernde Arbeit. Die
Kommission kann natiirlich nicht allen Winschen entsprechen;
e muBl den Blick auf das Ganze richten und darnach handeln.
sie bedauert deshalb das separate Vorgehen einer Lehrergruppe
sehr und verurteilt es vom standespolitischen Standpunkte aus
scharfstens. Die betr. Gruppe lieB erkliren, daB sie zu %/; nicht
lem Lehrerverein angehére und die Verteidigung ihrer Interessen
bisher selber habe “esorgen miissen. Thr Vorgehen sei iiberdies von
erziehungsritlicher Seite angeregt worden. Eine demnichst er-
folgende Aussprache zwischen der Vereinsleitung und dieser
Gruppe dirfte, da die Kommission des Lehrervereins materiell
mit den Forderungen dieser Gruppe (Arbeitslehrerinnen) einver-
standen ist, wohl leicht eine Einigung zustande bringen. Herr
Stoffel, Oberuzwil, orientierte iiber die Stellung der Unter-
toggenburger Lehrer und Behorden und schlug eine Verbesserung
des Statutenentwurfes zugunsten der dltern Lehrer vor, die von
ler Kommission gepriift wird. In der Umfrage teilte der Vor-
sitzende mit, daBl die Revision der Rechnungslehrmittel
fiur die Klassen 1 bis 8 als Jahresaufgabe den Sektionen zur
Behandlung iiberwiesen worden sei.

Sehweiz. Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen. Zweig-
verein Zirich. Der Landesvorstand veranstaltet in der Zeit
vom 7. bis 9. Juni dieses Jahres in Bern einen Lehrerbildungskurs
zur Einfithrung in die Alkoholfrage und in den antialkoholischen
Unterricht. An diesen drei Tagen werden im ganzen 16 Referenten
zu Worte kommen und das Thema von den verschiedensten Seiten
her beleuchten.

Die Anmeldungen zu diesem Kurs sind direkt zu richten an
Dr. O. Rebmann, Liestal, der auch zu jeder weitern Auskunft
gerne bereit ist und bei dem noch ausfiihrliche Programme bezogen
werden konnen. Das Kursgeld betrigt 5 Fr.

Die Erziehungsdirektion des Kantons Ziirich beurlaubt Koll-
leginnen und Kollegen, die diesen Kurs besuchen wollen, unter der
Voraussetzung, dal siamtliche Teilnehmer an ihre Schulpflegen
zuhanden der Erziehungsbehérde ein Gesuch einreichen. In sehr
verdankenswerter Weise richtet sie ferner an jeden Teilnehmer eine
Subvention von 30 Fr. aus.

Wir hoffen, diese Veranstaltung werde iiberall groBem Interesse
begegnen, so dafl sich aus dem Kanton Zirich eine stattliche
Lehrergemeinde zu ernsthafter Arbeit in Bern einfinden wird.

Willy Blotzheimer.

Kurse

Sehweizerischer Kaufminnischer Verein. Methodikkurs fiir
Maschinenschreiblehrer. Der Schweizerische Kaufménnische Verein
wird mit Unterstiitzung des Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes
in den kommenden Sommerferien, vom 15. bis 21. Juli, einen
Methodikkurs fiir Maschinenschreiblehrer in Ziirich durchfiihren.

Der Kurs soll die Kursteilnehmer befahigen, den Unterricht im
Fach Maschinenschreiben an den Schulen des Schweiz: Kaufm.
Vereins sowie an privaten Handelsschulen systematisch durchzu-
fithren. Zum Kurs werden zugelassen Lehrer, sowie Kaufleute, die
an solchen Anstalten bereits Unterricht erteilen oder gewillt sind,
sich in diesem Fache auszubilden.

Als Kursleiter sind erfahrene Fachleute gewonnen worden.
Das Fach Maschinenschreiben nimmt im Lehrplan der kauf-
mannischen Fortbildungsschulen an Bedeutung immer mehr zu,
und ein systematischer Unterricht ist daher eine Notwendigkeit
geworden. Es ist daher zu hoffen, daBB méglichst viele Lehrer in
diesem Fache diesen Methodikkurs besuchen.

Anmeldungen sind méglichst bald an das Zentralsekretariat
des Schweiz. Kaufmannischen Vereins, PelikanstraBe 18, Ziirich,
zu richten.

Totentafel

Am 24. April verschied in Heiden Alt-Reallehrer J. F. Blarer
im Alter von 79 Jahren, nachdem er an der dortigen Realschule
von 1877 bis Oktober 1925 gewirkt hatte. Herr Blarer war ein
tiichtiger Lehrer, der die unschitzbare Gabe besaB, auch den

schwichern Schiillern Mut und Selbstvertrauen einzuflsBen. Neben
seiner Schularbeit stellte er seine Dienste auch der Offentlichkeit
zur Verfiigung. Lange Jahre war er Aktuar der Krankenhaus-
kommission. Das naturhistorische Museum hatte in ihm jahr-
zehntelang einen treuen Hiiter und Forderer. Das gut gepflegte
Alpinum hinter dem Kurhause mit seinen im Laufe der Zeit
mithsam zusammengetragenen erratischen Blocken und der dazu
gehorigen Gebirgsflora ist sein Werk. Ferner hat sich Herr Blarer
auch um die Hebung des Kurwesens grosse Verdienste erworben
und so wird die Gemeinde Heiden dem Verstorbenen stets ein
gutes Andenken bewahren. P F.

Dienstag, den 9. April, nachmittags 3 Uhr schritt unser lieber
Kollege Jakob Senti in Schénenwerd noch riistig dem Schul-
haus zu, auf dem Wege in seiner gewohnten freundlichen Art mit
Freunden und Bekannten Griile und Worte wechselnd. Er traf
Vorbereitungen zur letzten Handfertigkeitsunterrichtsstunde dieses
Schuljahres. Die bald eintretenden Schiiler fanden ihren Lehrer
schon entseelt. Ein Schlaganfall iiberraschte ihn mitten in seinem
Schaffen und fiihrte seinen plétzlichen Tod herbei. Vergeblich
also freute er sich darauf, mit dem Examen, das zwei Tage spater
héatte stattfinden sollen, die aufreibende Winterarbeit abzu-
schlieBen und sich wihrend den Frithlingsferien an Gartenarbeiten
erholen zu kénnen. Frither noch sollte er zur Ruhe — zur ewigen
Ruhe — kommen.

Kleine Mitteilungen

Am 5. Mai findet im Stadttheater Ziirich die Ur-Auffiihrung
der heitern Oper ,,Der Ficher® von Ernst Kunz statt. Voraus
geht am Vormittag 1034 Uhr ebenfalls im Stadttheater eine
Ernst-Kunz-Matinée mit Konzertwerken des Komponisten und
einer Einfithrung in die Oper.

,.Der Ficher” ist das erste Bithnenwerk des bis jetzt haupt-
sichlich durch Oratorien, Chor- und Orchesterwerke auch im Aus-
land hekannt gewordenen Komponisten Ernst Kunz. Der Text
dazu stammt ebenfalls von ihm und ist eine freie Bearbeitung der
Komédie ,, Il ventaglio® von Goldoni. Goldoni war der bedeutendste
italienische Biihnendichter und kommt Moliére mindestens gleich;
er lebte im 18. Jahrhundert in Venedig.

Jede Kunstform, sei es in der Malerei, der Dichtung oder der
Musik, hat ihre Tradition, ihre Vorlaufer. ,,Der Ficher”™ von
Ernst Kunz baut hauptsichlich auf der italienischen Opera buffa
auf, der urspriinglichsten Form der komischen Oper; diese wieder
war ein Ableger der Stegreif-Komédie, der Commedia dell’arte.
Thre Stoff-Welt war die mannigfaltigste und aktuellste, ihre Erleb-
nirformen die Karikatur, der Humor, die Ironie, die Satire, die
Parodie, kurz: Alles was irgendwie zum Ressort des Komischen
gehérte. FEine spannende Handlung mit allen méglichen Ver-
wicklungen und Uberraschungen, ein tolles und buntes Durch-
einander, Irrungen und Wirrungen waren von jeher Grund-
kedingung des Genres. Goldoni war dann derjenige, der ihre ganzes
volkstiimliches Gehaben veredelte und auch ernste Personen,
hesonders Liebespaare, Adels-Typen usw. einfithrte. Die dama-
ligen Bithnenkomponisten rissen sich um die Stoffe, denn die
Opera buffa war weit beliebter als die Opera seria. Das beste
Werk der Gattung war und blieb Rossinis ,,Barbier von Sevilla‘

Ernst Kunz bezeichnet seinen ,,Ficher als heitere Oper; er
will damit offenbar einen Unterschied gemacht wissen zwischen
heiter und komisch, Heiterkeit gleichgesetzt dem Humor, Komik
dem Witz. Humor ist eine Lebensanschauung, eine philosophische
Haltung, Komik nur die lustige Situation eines Augenblicks. Im
.,Facher wiid gezeigt, wie menschliche Schicksale oft von an
und fiir sich nichtigen Dingen abhéngig sind, hier eben von einem
Ficher, der zu Recht und zu Unrecht von Besitzer zu Besitzer
wandert und die tollsten Verwicklungen verursacht. Er ist als
Sache selber symbolisiert in seinen Versen ans Publikum:

Ich bin der Irrtum, b’n das bunte Leben,
Eu'r aller Los ist mir anheimgegeben.

Das Werk beginnt mit einer feurigen Ouvertiire, die direkt
zur Szene dann iiberleitet. Der Klavier-Auszug — und das ver-
offentlichte Textbuch — zeigen ein abwechslungsreiches Bild von
musikalischen Formen und Stimmungen; liedhafte Sitze wechseln
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mit Arien und Finales, Solo-Geséinge mit Duetten, Quartetten,
ganzen Ensembles und Chéren. Ballett und Pantomime sind auch
vertreten. Lyrik und Dramatik lésen einander ab, schwungvolle
Melodien blithen auf und schlagkriftige Orchester-Tutti treiben
die Handlung vorwiirts. Die musikalische Sprache ist dabei durch-
aus modern, aber modern wohlklingend; das Ohr wird nirgends
beleidigt, im Gegenteil, es kann schwelgen in Farben und Wohl-
klingen. Diese Musik strahlt tatsiichlich Heiterkeit aus. Auch ist
sie natiirlich ganz optimistisch und lebensfreudig -eingestellt,
denn sie hat siidliche Verve; Temperament und Sonne. Wir
wiinschen ihr in unsern schwerfilligern — aber nicht immer
schwerfalligen — schweizerischen Breitengraden einen vollen
Erfolg. Dr.H.8S.

— Die V. Internationale Konferenz des Welthundes fiir Er-
neuerung der Erzichung wird vom Donnerstag, den 8. August 1929
bis Mittwoch, den 21. August in Helsingor in Dianemark statt-
finden und sich hauptséchlich iiber die neue Psychologie und
die Lehrplanfrage aussprechen.

Die Schweizer Gruppe dieser Vereinigung (Locarno-Freunde
und weitere Interessenten) versammeln sich am Pfingstsonntag-
Nachmittag, den 19. Mai in der Ecole nouvelle La Pelouse bei Bex,
Waadt, um im Hinblick auf die Weltkonferenz organisatorische
Fragen zu besprechen und einen Vortrag anzuhéren von Frl
Marguerite Evard, Le Locle, iiber Midchenerziehung. Uber die
Veranstaltungen in Helsingér und Bex geben ndhere Auskunft
Frl. Hemmerlin, Leiterin der Schule La Pelouse und Herr Tobler,
Landerziehungsheim Hof-Oberkirch, Kaltbrunn.

Biicherschau

Lessing : Gotthold Ephraim Lessing. Zum 200. Geburtstag am
22. Januar 1929. Denkméler der Deutschen Dichter-Gedéachtnis-
Stiftung. 63 Seiten kartoniert RM. —.60. Ganzleinen RM. 1.50.
Verlag Deutsche Dichter-Gedéachtnis-Stiftung, Hamburg.

Die Lichtwarkschule in Hamburg. Beitrige zur Grundlegung und
Berichte 1928. 128 Seiten. Preis kart. RM. 2.80. Verlag Martin
Riegel, Hamburg 13.

Luther, Martin, Dr.: Kleiner Katechismus. Im Westentaschen-
format. Geheftet 30 Pfg. Geb. 60 Pfg. GroBer Katechismus.
Kart. 90 Pfg., Geb. Mk. 1.30. Verlag der Biicher : Johannes Herr-
mann, Zwickau (Sachsen).

Meyer, Conrad, Ferd. : Die Hochzeit des Ménchs. Novelle. Verein
fiir Verbreitung guter Schriften, Ziirich. Preis Fr. —.50. Heft 152.
1928.

Sander, Else: Haushaltungskunde, Kinderpfleglehre und
Erziehungslehre (Lebenskunde II. Band). 1928. Julius Klink-
hardt, Leipzig. Geb. M. 9.20.

Scherrer, Eduard: Bundesrat Dr. jur. Arthur Hoffmann.
1857—1927. Schweizerkopfe, Heft 6/7. 8 Abb. Preis Fr. 2.50, Mk. 2.-.
Verlag Orell Fiili, Ziirich-Leipzig. :

Schiffels, Joseph: Der deutsche Sprachunterricht in lebens-
voller Gestaltung. Band I: Fiir die Grundschule. Lehrer-Aus-
gabe zum ,,Sprachbiichlein fiir das 3. und 4. Schuljahr der Grund-
schule®. Siebente vollig neu bearbeitete Auflage. 1928. Ferd. Scho-
ningh, Paderborn. geb. M. 4.20.

Sehips, Lina: Erika Berdorf. Erzdhlung. 280 Seiten. Ziirich, 1929.
Glockenverlag. In Leinen geb. Fr. 7.50.

Schlemmer, Hans: Die religiése Personlichkeit in der Er-
ziehung. Eine religionsphilosophisch-padagogische Untersuchung.
Philos.-pddag. Bibliothek, Band 3. 2. erweiterte Auflage 1928.
Union Deutsche Verlags-Gesellschaft, Berlin SW 19. Geh. M. 3.50,
geb. M. 4.75.

"Schnabel, F. Prof. Dr.: Geschichte der neuesten Zeit. Von
der Franzosischen Revolution bis zur Gegenwart. Geb. M. 6.—.
Verlag B. G. Teubner, Leipzig 1928.

Schrumpf, Ernst: Friedrich Schillers irdische Bahn. 56 Seiten.
Preis Mk. 1.50. Verlag J. F. Leemann, Miinchen. 1929.

Stiehler, Georg: Plastische Gestalten. Preis Kart. M. 3.40.
Verlag Quelle & Meyer, Leipzig.

Valentiner, Th., Dr.: Kant und seine Lehre. Einfiihrung in die
kritische Philosophie. Preis M. 1.20. Verlag von Philipp Reclam
jun., Leipzig. 1929. .

Jugendschriften

Boddaert, Marie: Sturmfels. Nach einem Tagebuch (fiir die er-
wachsene Jugend). Adriaan M. van den Broecke Verlag, Meissen.
Geb. M. 5.50.

Boddaert, Marie: Roswitha. Erzdhlung aus dem 13. Jahrhundert
(fiir die erwachsene Jugend). Adriaan M. van den Broecke Verlag,
Meissen. Geb. M. 5.50.

Ronner, Emil Ernst: Florens der Pfadfinder. Eine Erzdhlung
fiir Knaben. Walter Loepthien Verlag, Meiringen. Fr. 5.20 geb.
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Zeitschriften

Pionier. Organ des Schweiz. Schulmuseums Bern. Nov. 1928. Jahres.
abonn. Fr. 2.—. Stampfli & Cie., Bern.

Pidagogisecher Wegweiser, 1929. - Gedanken zu einer Padagogik des

- Ressentiments (Dr. Franz Kramer). Union Deutsche Verlagsgesell-
schaft, Berlin SW. 19.

Die Volkssehule. Halbmonatsschrift fiir Erziehungswissenschaft, Un-
terrichtspraxis, Lehrerfortbildung, Schulpolitik und padag. Kriti's,
1929. Julius Beltz, Langensalza. Vierteljahrl. M.2.—.

Piidagogische Rundschau. Monatsschrift fiir innere und duBlere Schul-
reform, herausgeg. von Alfred Pottag. Union Deutsche Verlagsg:-
sellschaft, Berlin SW. 19. Viertelj. M. 2.50, Einzelheft M. 1.—.

Der Spatz. Monatsschrift fiir die Jugend und Jugendfreunde. 1920
Jahrlich Fr. 4.80. Orell Fif3li, Ziirich.

Der Gewerbeschiiler. 1929. Periodisches Lehrmittel zur Foérderur s
der gewerblichen Berufsbildung, erscheint alle zwei Monate. Jahre:-
preis (6 Hefte mit Losungen, Fr. 3.—). Sauerliander & Cie., Aarau.

Internationale Zeitschrift fiir kaufminnisches Bildungswesen. 1920
Sekretariat Dr. A. Latt, Schanzenberg 7, Ziirich.

Sehweiz. Zeitschrift fiir Gemeinniitzigkeit. 1929. Abonnementspreis
Fr. 5.—. Gebr. Leemann & Cie., Ziirich.

Zeitschrift Pro Senectute. Schweizerische Zeitschrift fiir Altersfiir-
sorge, Alterspflege und Altersversicherung. Erscheint vierteljahrlic! .
Abonnementspreis Fr. 2.— jahrlich. Verlag Miiller, Werder & Co..
Zirich. 1929.

Jugendbote. Eine schweizerische Monatsschrift fiir die kaufménnisch-
Jugend. Herausgegeben vom Schweiz. Kaufméannischen Vereirn,
Zirich. Jahresabonnement 3 Fr. Einzelnummer 30 Rp.

Warum sollen sich die jungen .,,Stifte* ihre Zeitschrift zur Alb-
wechslung nicht selber schreiben und zeichnen? Schmissig entwerfen
die angehenden Jiinger Merkurs lockende Zukunftsbilder, sei es mi
Feder oder mit Stift. Preise befliigeln natiirlich die Phantasic.
und mit Interesse verfolgt auch der kritische Erwachsene, was dies:
frischen, jungen Menschen bewegt und was ihre Energien stacheli.
Gliicklicherweise nicht nur Auto, Fabrik und Villa, sondern vereinzel
auch hohere Giiter. Im geistigen und kiinstlerischen Wettstreit mi
Gleichaltrigen und Gleichstrebenden seine Krifte messen zu koénnen,
ist fiir die reifende Jugend eine Erlosung, und schon darum ist de:
,,Jugendbote’* eine wertvolle Jugendschrift. Dafl auch fachliche Be-
lehrungen, bildende Aufsitze allgemeinen Inhalts, Humor und Musik
zum Rechte kommen, sei angedeutet. Das Rektorat der Handels-
schule des Kaufméannischen Vereins Ziirich anerkennt die Schrift al
offizielles Organ fiir ihre Mitteilungen zuhanden der Schiilerschaft.

A. 8.

Westermanns Monatshefte. Das Apritheft ist recht vielseitig unc
tragt dureh Bild und Wort zur Unterhaltung, Belehrung und Be-
sinnung bei. Der Verlag Georg Westermann, Braunschweig, versende
gegen Einsendung eines internat. Postwertzeichenscheines ein Probe-
heft kostenlos.

Alle Freunde der Schriffreform seien aufmerksam gemacht au

die soeben erschienene Schweizernummer der ,,ZeitgemalBe:
Schrift‘‘. Die ,,ZeitgeméBe Schrift* erscheint vierteljahrlich im Ver-
lag fiir Schriftkunde und Schriftunterricht Heintze & Blankertz, Berlin-
Leipzig. An der erwiahnten Schweizernummer ist Paul von Moos.
Winterthur mit einem einleitenden Aufsatz beteiligt. Th. G.Wehrl:
von der Kunstgewerbeschule der Stadt Ziirich spricht in einem ander::
Aufsatz iiber ,.Die Triger der schweizerischen Kunstschriftbewegung .
Dieser Aufsatz wird durch 18 Bildseiten illustriert. Paul Hulliger,
Basel kommt in einer mit vielen Beispielen versehenen Arbeit ,,Adresse.
Karte und Brief** zu Worte. In der Biicherschau werden einige Werke
der Schweizerischen Schreibkunst besprochen. Die ganze Nummer
bietet viel wertvolles, fiir den neuen Schreibunterricht geeignetes
Anschauungsmaterial; der Preis ist ein méafBiger; die Nummer kann
von jeder groBern Buchhandlung bezogen werden. —er.

Buchbesprechungen

Winkler Hans, Dr.: Der Trotz, sein Wesen und seine Behand-
lung. Ernst Reinhardt, Miinchen, 1929. 325 Seiten. Geh. Mk.7.80.
geb. Mk. 9.50.

Monographien dieser Art sind uns Erziehern notig, auch wenn sic
mit nicht mehr zu iiberbietender Griindlichkeit das Thema zerfasern.,
zerhecheln und in alle seine Quellen zuriickfliessen lassen. Der Ver-
fasser kommt nach eingehenden Erfahrungen zum Schluss: ,,Ein
Universalbehandlungsmethode fiir den Trotz in seinen Spielarten gibt
es nun freilich nicht; sie miiite am Individuellen versagen. Es kommt
immer darauf an, den einzelnen Fall aus dem Gesamtcharakter des
Trotzigen zu verstehen...* Unter den Spielarten des Trotzes gibt
es einen Ichbehauptungs-, einen Ichsicherer-, einen Suggestions-
trotz uam. Fiir jede dieser Nuancen werden Mittel piadagogischer
Natur angegeben, wie ihnen zu begegnen sei (Nebenbei-Gespriche.
Urteilsscharfung, Gefiihlsabhdrtung!).

Schweizerischer Lehrerverein
Prasident: J. Kupper, Sekundarlehrer, Stéafa. Telephon Stéfa 134.

Sekretariat: Alte Beckenhofstr. 31, Ziirich 6.
Telephon Hottingen 1895. Postcheckkonto VIII 2623.



scllont Herz un(l N erven

Stimmen

in der

Nacllt

,»1ch kann nicht schlafen. <
,,Auch ich nicht.

Eine lange Pause, unterbrochen von aufge-
regtem Husten — dann der ferne Klang einer

Glocke, die drei Uhr schlagt.

,», Werden wir jemals lernen, abends keinen

Kaffee mehr zu trinken?¢¢

Nein, Sie werden es nie . . . und was braucht
es mehr, als zu wissen, dass Sie sich nie mehr
iiber das Kaffeetrinken aufregen werden!
Verlangen Sie heute noch bei Threm Kolonial-
warenhéndler den Kaffee Hag, dem die
Coffeinwirkungen genommen sind. Wenn Sie
zu jenen gehoren, die des Herzens, der Ner-
ven, des Schlafes, der Verdauung wegen das
Coffein fiirchten miissen — dann trinken Sie
coffeinfreien Kaffee Hag und vergessen Sie

das Coffein.

Kostharer—— ausgezeicl'meter
gehaltreicher Kaflee

Sicherlich, Kaffee Hag ist ein prichtiger
Kaffee — eine Mischung ausgewahlter zen-
tral- und siidamerikanischer Sorten. Ka ffee
H a g ist nichts anderes als Kaffee und nichts
als das Coffein ist aus ithm entfernt. Der
reiche, vorziigliche Geschmack, das wiirzige,

milde Aroma — die anregende Giite des

KAFFEE HAG

feinster, unverfilschter Kaffee

ohne die Coffeinwirkungen

feinsten Kaffees — alles ist im Kaffee Hag
vollkommen vereinigt. Das Coffein trigt
nicht bei zu dem unmittelbaren Gefiihl des
Wohlbefindens, das Sie nach einer Tasse
Kaffee verspiiren, — die Wirme und das
Aroma machen es. Nie werden Sie das

Coffein vermissen.

Tausende von Arzten in allen Lindern ver-
ordnen Kaffee Hag. Millionen Kaffeelieb-
haberfinden Kaffee Hag gesiinder und besser,
als man es wiinschen kann. Notieren Sie
heute noch Kaffee Hag aufIhrer Einkaufsliste

The Geld wird Thnen zuriidcerstattet,
wenn Kaffee Hag nicht allen Thren
Ansprﬁchen geniigen sollte.

Kaufen Sie ein Originalpaket Kaffee Hag
bei Ihrem Kaufmann. Versuchen Sie Kaffee
Hag gewissenhaft. Trinken Sie ihn wihrend
einigerTage. Beurteilen Sieseinen Geschmack
und sein Aroma. Nehmen Sie ihn auch nachts

— wann immer Sie nur wollen.

Dann, wenn Sie nicht befriedigt sind mit
Kaffee Hag — wenn er nicht allen Anforde-
rungen restlos entspricht — bringen
Sie Ihrem Kaufmann zuriick, was in dem
Paket verblieben ist, und er wird Thnen den
vollen Preis vergiiten. Eine neue Erfahrung
im Kaffeetrinken wartet auf Sie. Profitieren
Sie davon. KaufenSie Kaffee Hag heute noch.

Machen Ste diesen Versuch!

Trinken Sie die ersle Tasse Kaffee Hag
des Nachls. Am néchslen HMorgen werden
Sie aus eigener Erfabrung wissen, dass
Sie jelzt den kostlichsten Kaffee jederzeil
trinken konnen, obne den Schlaf zu be-

einlrichligen.

Violinen

mit Bogen, Etui, Kinnhal-
ter, 4 Saiten inTdschchen,
Kolofon, Stimmpfeife

No.16b . . Fr.35.—
No.17b . . Fr.40.—
No.18b . . Fr.60.—
No.22b . . Fr.80.—
usw.
Kataloge

Erstes u. grgsstes Atelier
der Schweiz fiir Geigen-
bau und kunstgerechte
Reparaturen

u

i Hug & Co..

CHZI rileh

:;Spnnen"duai'zs und:_
:Badenerstrasse 74

1017

Verlangen-Sie zur Ansicht:
2 Klein-
Torpedo

bevor Sie sich zum Kauf
einer Schreibmaschine ent-
scheiden. Sie ist fast 500/0
billiger als grofe Maschinen
u. besitzt alle Neuerungen
wie groBe Modelle.
Verlangen Sie Prospekte
und Zeugnisse durch:
Genossenschaft
fiir Biroausstattung
Ziirich
Stampfenbachstr. 40
Telephon Hottingen 2359
E. H. Meier, Basel,
Gempenstr. 46, Tel. B. 9377
Jul. Miiller, Basel,
Allmendstr. 35,
Telephon Christ. 6422

Photo-
Apparat

fiir Platten und Packfilm,
6,5%9 cm, erstkl. Fabrikat, wie
neu, sehr billig zu verkaufen
Auf Wunsch Ansichtssendung.
3202 HANS GROSS,

St. Fiden-St. Gallen 0.

$Bcefen mamvmor I]m' Sl]ﬂll i || Kohlepapler- Indigopupier

K . d h ' in allen Formaten und Rollen. 1159
Gute Kiiche und Keller. Grosser schattiger Garten, Gartenhalle. nderschatz! Spezialgeschiaft L. HAECKER, ZUORICH1
Fiir Schulen und Vereine besonders geeignet. T 28 Gessnerallee — Telephon Selnau 9133

1266 Mit hoflicher Empfehlung: R. Rohr-Blum Orell Fiissli, Ziirich

[e=n e o -
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Empfehlenswerte Hotels, Restaurants und Au'sﬂugsziele:

1262

0. Pension Airlo

(TESSIN)

Airolg e

oben am Telegraphengebdude - Telephon 21 - Gut biirgerliches
Haus, schone Zimmer, gute Kiiche, Ia. Weine. Grosser schattiger
Garten. Vereinen, Schulen und Passanten bestens empfohlen.

Pension von Fr. 7.50 an. Deutschschweizerhaus. 1257

AIHOIE gorcener scm

goldener Schliissel
Nichst dem Telldenkmal u. neb. dem neuen Tellspielhaus.
Altbekanntes Haus. Grosse Sile fiir Vereine und Schulen.
Missige Preise. 1144 F. MACHER-GISLER.

ASTAN PENSION POST

(Bez. Lugano, Tessin) - 636 m ii. M.
Idealer, von Deutschschwelzem viel besuchter Ferien- und Er-
holungsluftkurort fiir Friihling, Sommer, Herbst und Winter.
Ueberaus milde, sonnige, staubfreie u. waldreiche Lage. Grosser
Naturpark. Gutbiirgerl. Haus. Pensionspreis Fr. 7.—. Ia. Refer.
344! Prospekt durch Familie Zanetti & Schmidhauser, Besitzer.

Thunersee

Empfehlenswertes Ausflugsziel fiir Schulen und Vereine die Beatushohle.

Auskunft jeder Art erteilen die Verkehrsvereine der Kurorte
Thun, Hilterfingen, Oberhofen, Gunten, Merligen, Sigriswil.

Ideale Ferienkurorte,
Strandbader, Ruder- und Segel-
sport - Ausfliige in die ober-
landischen Gebirgstéler.

Eine der schinsten Reisen ins Herz der Schweiz

HOTELS

-—
Einzigartiger
u Sonnenauf- u
-untergang.

Vorteilhafte Verpflegung und
Logis fiir Schulen, Vereine
und Gesellschaften.
Hohenluft-

mlul Staffel i

Familien. Zentrwn der Spazierginge an der Rigi. Vorziigliche
Kiiche und Keller. Pension mit Zimmer von Fr. 9.— an. —
Pensionire geniessen auf Rigi-Kulm Begiinstigungen.

I Beide Hotels besitzen eine hygien. einwandfreie Wasser- I

Bevorzugter

versorgung. Neue Pumpanlage der Firma Gebr. Sulzer
in Winterthur 1243

Attisholz

IR Bad .n Kurhaus

bei Solothurn

Altberiihmte Quelle - Sol- und Schwefelbdder - Tannenwilder.
Azusgezelchnete Verpflegung - Missige Preise. Prospekte.
45

bBase

Volkshaus
°
Burgvogtei
Erreichbar mit Tram No. 4 Bundesbahnhof-Klaraplatz.
Heim der Arbeiterschaft Basels. Bekannt fiir vorziigliche

Kiiche und Weine bei billigen Preisen. Sile fiir Vereine und
Schulen. Grosser Garten. E. Stauffer, Verwalter. 1256

Bie Chalet

du Lac

direkt am See
fiir Schulen ermissigte Preise. Speziell empiohlen. H. Probst

Dachsen a. Rheinfall
Hotel Bahnhof

Grosse und kleine Sile, gedeckte Trinkhalle, prichtige Park-
anlagen, besonders fiir Schulen, Vereine und Anlisse zu emp-
fehlen. Vorziigliche Kiiche und Keller. Pensionspreise nach Uber-
einkunft. Hoflich empfiehlt sich Fritz Biichert. Tel. 1568. (1267

Montreux- Hotel Central

empfiehlt sich den tit. Schnlen und Vereinen fiir sorgfiltige
Verpflegung. Ed. Allemann.

Neuhausen

RESTAURANT TERMINUS
am Rheinfall, in staubfreier, erhthter Lage direkt am Bahnhof
S.B.B. Telephon 1271. Grosser, schattiger Garten. Anerkannt
gute Kiiche und Keller bei missigen Preisen. — Den Herren
Lehrern, Schulen, Vereinen und Passanten bestens empfohlen.

82

1263

Laufenburg ..

Bekannter Kur- und Ausflugsort
(SOLBADER)

Frospekte durch den Verkehrsverein
° -
ku@gm Hotel-Pension Lemu

TESSIN (bei Lugano) — 650 m . M
Bestempfohleer Luftkurort iiber dem Luganersee. Gross. sonnig.

Garten. Parkanlag. Staubfrei. Gute biirgerl. Kiiche. Pensionspreis
Fr. 6.50. Pros». gratis. Ia. Ref. Fiir ling. Aufenthalt Spezialpreis.

Solbad yySonne** Hotel
Mumpf am Rhein

Heimeliges, biirgerl. Haus. Angenehmer Kur-Aufenthalt.
Sole wie Rheinfelden. Pensionspreis Fr. 7.— und Fr. 8.—.
Prospekie durch den Besitzer Ch. Anz. Telephon 3. 1166

NOVAGGIO - Luftkurort

bei Luganc. 640 m ii. M. Spazierginge, Parkanlagen. — In der
PENSJION BELCANTONE an ruhiger, sonniger,
aussichtsre cher Lage, sind Sie am besten aufgehoben. - Tel. 23
Pensionspreis Fr. 6.50 Prospekte. 1091

Vegetarisch und Rohkost

Pension Hedinger — 20 Min. ob Nesslau (Toggenburg)
Frohmiitiges Leben in bauerlichem Landhaus. Sonnenbad beim
Hause. Ofientliches Schwimmbad 10 Minuten entfernt. Pemnons-
preis. Fr. 6.— bis 6.50.

Prospekte durch Frl. Klara Hedinger (Telephon 197)

'ld 't Hotel :
WIASPIZ possuore Kuim

Heimeliges Kur- und Passantenhaus. Pensionspreis Fr. 8.50 und
Fr.9.—, 4 Mahlzeiten. Mittagessen von Fr. 2.50 an, Tagessuppe
Fr. 0.50. Prachtvoller Ausflug fiir Gesellschaften, Vereine und
Schulen. - Gefahrlose Aufstiege von Zug, Goldau, Unterdgeri,
Steinerber:; und Sattel in 2 bis 4 Stunden. Nihere Auskunft dber
Menu, Preise und Aufstiege erteilt gerne der neue Besitzer:

1156 Hans Bornhauser-Randegger.

Zug erland

Vorziigliches Ausﬂuvsuel fiir Schulen und Vereine.- :
Historisches Museum, einziges Fischerei-Museum in |
der Schweiz, apitisches Museum. Fischbrutanstalt. :
Europiische beriihmte feenhafte Tropfsteingrotten :
bei Baar (Hollgrotten), interessante Lorzeschlucht, *
Glaziallandschaft Menzingen, Téchterinstitut. Land- -
erziehungsheime auf dem aussichtsreichen Zuger- :
berg und jn Oberdgeri. Sanatorien und Kinder-
heime im Agerital. Morgartendenkmal und Kapelle,
Gubelhdhe-Zugeralpli und Rossberg (Bergsturz),
Walchwil, das zugerische Nizza.

Zug. - Dampfschiff auf dem Zugersee. - Tram
und Drahtseilbahn nach Zugerberg, elekir. '
Strassenbahn von Zug und Baar nach Men-
zingen und dem Agerital. 441 |

Tourenvorschlige und Auskiinfte gratis durch das
Kantonale Verkehrsbureau Zug. Tel 78. |

Hollorotten - Baer:

Schonste Tropfsteinhdhlen der Schweiz
Ausflugspunkt fiir Schulen und Vereine.

Guogital

SO RARRA RO
ob ZUG

wwarra s e

1287

empf. sich den tit. Lehrern
und Lehrerinnen fiir Ferien-
aufenthalt sowie fiir Schul-
und Vereinsausfliige. Prosp.
Tel. 20 Zug.
1288 F. MOSER.

Schulreise iiber den Zugerberg-Rossberg nach

wmthwi Hotel Kurhaus

am See 1289

Grosser Garten. Selbstgefithrte Kiiche. Es empfiehlt sich
bestens. A. Sehwyter-Worner, Kiichenchef.

Fiir Schulreisen
und Ferienwanderungen.

Empfehle gut eingerichtetes Massenquartier an staubfreier Lage,
in eigenem grossem Naturpark in Fliielen. 30 Minuten von Tells-
platte und Altdorf. Platz bis zu 50 Schiilern. Preis pro Schiiler
50 Ct. Gute Gelegenheit fiir belbstverpﬂevung auf Wunsch vor-
teilhafte Verpflegung nach Ubereinkuntt bei missigen Preisen.
Betten im Hause zu Fr. 1.50 pro Nacht. 1277

PENSION GRUTLI, FLUELEN —Tel. 163

Hotel Steingletscher

am SUSTENPASS Telephon 61.6 PENSION

1866 m {i. M. — Mittelpunkt der kiirzesten und schdnsten

Passverbindungen zwischen Zentralschweiz und Berner

Oberland (Wassen—Sustenpass—Meiringen). Passendstes

zweitigiges Ausflugsziel fiir Schulen u. Vereine, mit Nacht-

quartier im Hotel Steingletscher.

1264 Familie Jossi, Meiringen.
TSee

Station der Briinigbahn

Am Weg zu Flihli, Ranft, Melchtal, Frutt, Engelberg.
Sehr geeign. Ort zu Austl. u. zum Besuch der Grabeskirche des
sel. Niklaus v. Flile. Angen. Erholungsort; Schatt. Garten am See
u. beim Hause. Restaurant. Bekannt gute Kiiche. Forellen. See-
bader, Ruder- u. Angelsport. Autogarage. Hofl. empfiehlt sich
1272 Familie Britsehgi

KFerien-
Wohnungen

in SEEWIS i. Priittigau
1000 Meter iiber Meer

-Windgeschiitzt, aussichtsreich, prichtige Spazier-
wege. Auskunft durch Kur- und Verkehrsverein-

Rohrers Biergarten, Chur

Grosser schattiger Garten

Gedeckte Halle. Schulen und Vereinen bestens empfohlen.
3208 Familie Kippeli

Hotel Pens. Kreuz

3217




Rigi-Ffjeidegg =iemits

150 Betten. Idealer Hohenkurort, mild, staubfrei. Reich-
haltige Verpflegung. Ein Dorado fiir Erholunc'asuehenm=
Pension von Fr. 10.— an, je nach Zimmer. Fiir Schulen
sehr zu empfehlen. 1214

Aierwaldstatterse

Altdorf 05w o

Altbekanntes, biirgerliches “chul und Toun ten - Halh
45 Betten. Kleine und grosse Sile. Vorziigliche Kiiche.
Auto-Garage. Mit hofl. Empf Herm. \Iarti. Kiichenchef.

u. Bahnhofrestaurant

Geeignete Lokalitaten fiir Vereine und Schulen. - Spezialpreise

Bilroenstock vmere o Parkbote

0 m i M. fiir Schulen. - DRAHTSEILBAHN. 1212

m ﬁ HOTEL 1219
itdorf withelm Tell
Tel. No. 20. - Bestempfohlenes Haus; gute Kiiche, prima

Keller; prachtvoller, grosser Garten und Terrasse fiir tit.
Veremeu Schulen. Héfl. empfiehlt sich: Fr. J. Zgraggen.

Qll:t HOTEL ADLER

am Zugersee — Telephon No.12
An schinster Lage am See; grosse Sile und Restaurations-
garten. Anerkannt gute Kiiche und feine Weine. Vorzugs-
preise fiir Schulen und Vereine. Pension von Fr. 8.50 an.
Prospekte. 1213 0. Voigt, Kiichenchef.

Ve Hotel Pension
ecfenvied soxy
bei der Sehifistation,
mit gross. Garten-Restaurant u. Terrasse am See, empliehlt
sich fiir jecliche Verpfleg. von Schulen, Vereinen u. Gesell-

schaften. Missige Preise. Tel. No. 5. E. Amstad. 1221

Hotel Weisses Kreuz
ﬁtunnz und Sonne - Tel. 36
Hotel Riitli - Tel. 57
Der verehrten Lehrerschaft, Schulen, Vereinen und Ge-

sellschaften bestens empfohlen. Geriaumige Lokalititen.
Grosser, schattiger Garten. Missige Preise. E.Lang. 1202

HOTEL Restaurant

Brunnen PosT

Haupiplaiz - Teleph. 130
Prima Kiiche. Vorziigliche Weine. Sehr ermiissigte Preise.
Es empfiehlt sich den werten Schulen und Vereinen aufs
beste: Familie von Euw. 1205

Hotel Rossli
CUITNCI  mceemon o
Gut burgerhehes Haus. — Grosser Saal fiir Schulen und

Vereine. Missige Preise. — Hiflich empfiehlt sich der
tit. Lehrerschaft: A. Steidinger. 1206

Buodhs Hotel Krone
Vierwaldstitiersee
Schinstes Exkursionsgebiet. Park, Garage. Eigenes See-

badehaus. Vorziigliche Verpflegung. Pension von Fr. 8.—
bis 9.50. Grosse Lokalititen fiir Schulen u. Vereine. 1211

2 Grosse, aussichtsr. Ter-
HOtel H Onegg rasse. Vorziigl. Kiiche.

o = Billige Preise. Tel. 5.
ﬁurgzn“od Prospekte durch
Verkehrsbureau oder:

1204 917 m ii. M. Familie Emil Durrer.

811”‘2[2“ noe St. Gotthard

Platz fiir 250 Personen
Tel. 146. Anerkannt beste, prompte u. billigste Bedienung
fiir Schulen und Vereine. — Den Herren Lehrern bestens
empiohlen. 1224 Karl Huser, Besitzer.

lﬁelgu Hotel weisses Kreuz
und Post Telephon 23
Gegeniib. Sehifi-u. Bahnstation. 50 Betten. Gross. gedeckte

Qpeweterras;en m. prichtig. Runds. Fiir Schulen u. Vereine
bestens geeignet. Bescheid. Preise. Gesehw. Miiller, Bes.

HOTEL

8[1”121211 S*T*ExR*N*ExN

Speziell fiir Schulen und Vereine eingerichtet. Platz fiir
400 Personen. Grosse Speiseterrassen gegen den See. Selbst-
gefithrte erstklassige Kiiehe. Massige Preise. 50 Betten.
1223 Familie Sigrist.

HOTEL 1198

Dschenen-AlD pammagletsther

Sehr lohnend. u. beliebt. Ausflugsort fiir Schulen. Massen-
quartier. Eig.Sennerei. 1800 m it. M. Tel. 35.5. Bes. A.Tresch

FERIEN 12000 m* Park - Strandbad A usflugs-
Erho]nng GUTE PENSION ab Fr.8.50 zjel 1210

Hotelund Kurhaus

Herois@il sateve s ==.

Hotel Kiausen- Passhohe

Schinster, aussichtsreichster Punkt der ganzen Route. Be-
liebtes Absteigequartier fiir Schulen u. Gesellschaften. Es
empfiehlt sich hoflichst: Em. Sehillig, Prop. 1218

Pugern it Rsawant Liwengari

direkt beim Liéwendenkmal und
Gletschergarten. Saal fiir 1000 Personen. Tel. 3.39. Den
tit. Lehrerschaften zur Verpflegung v. Schulen u. Gesellsch.
best. empi. Friihstiick, Mittagessen, Kaffee, Tee, Schokol.,
Backwerk ete. zu reduz. Preis. J. Buchmann, Bes. 1215

Alkoholir. Restaurant
LU Z E R N Hote! und Speisehaus walhal Ia
Theaterstr. 12, 2 Min. v. Bahnhof u. Schiff. Der geehrten
Lehrerschaft fiir Schulreisen u. Vereinsausfliige hofl. empf.
Mittagessen v. Fr. 1.70 an. Mileh, Kaffee, Schokolade, Back-
werk ete. Riumlichkeiten f. 300 Pers. Vorausbatellung fiir
Schulen erbeten. Schone Zimmer. Tel. 8.96. Frau Frohlich.

m HOTEL 1228
Ul![ff] Frohnalp
an der Route iiber Schiltli—Sisikon —nach Tellsplatte in

Umgehung der Axenstrasse Grosse Lokalititen u. schattiger
Restaurationsgarten. Vorziigliche Kiiche. Missige Preise.

ng; HOTEL EDELWEISS

20 Minuten unterhalb Rigi-Kulm
Giinstig. Ausgangspunktz.Sonnenaufgang. Beste u. billigste
Verpfleg. Den Schulen u. Gesellsch. bes. empfohl. Platz fiir
150 Person. Neues komfort. Heulager mit elektir. Licht.
Telephon. Hoil. empf. sich Th. Hotmann-}]gger. 1200

Zat Hotel
K‘lﬂfﬁﬁﬂ Felchlin

Gesellschaften, Vereinen und Schulen bestens empfohlen.
1227 Felehlin, Propr.

5 7 ﬁ Hotel und Pension
e “

eelis RLY . Lowen

Bahn Treib-Seelisberg. Schone und ruhige Lage am Wald.

Altbek. Haus. Sorgfiltig gefiihrte Kiiche. Pensionspreis von
Fr. 8.50 bis 10.50. Prospekte. Tel. No. 9. A. Hunziker.

Waldegg, Seelisberg

5 Min. von d. Treib-Seelisberg-Bahn

bietet Schulen u. Vereinen vortreffl.

v ~ Verpflegung ‘bei missigen Preisen.
HOTELWALDEGS Pension von Fr. 7.50 an. Tel. Nr. 8.
~SEELISBERG J. Truttmann-Reding, alt Lehrer.

HOTEL

52211852119 Waldhaus-Riitli

(850 m ii. M.) Bahn ab Schiffstat.Treib. Gutbiirgerl. Haus,
wundervolle La.ge Balkone, Loggien, Veranden, Terrassen.
Pension von Fr. 8.50 an. Ideale Lokalititen u. vorteilhafte
Preise fiir Vereine u. Schulen. Fam. G. Truttmann, Bes.

USls im Garten 1%
Graubiindens

=
und die weltberihmte v.amala

rate ich zu besuchen. Zentralpunkt der Vereine u. Schulen. Vor-
ziiglich gefiihrte Hotels, Pensi und Gastha Pension von
Fr.7.— bis 15.—. Prospekted. d. Offiz. Verkehrsbureau Thusis.

F) Am Eingange der weltberithméen
Th“SIS VIAMALA-SCHLUCHT

Hotel 7um weissen Krem

Biirger]. Haus m. gross. Silen (elektr. Piano) fiir Schulen u.Vereine.

Missige Preise. Es empfiehlt sich der Besxtzer Ant. Schéllkopf.

An prichtiger, sonniger Lage stehender Gasthof im Obertoggen-
burg mit passenden grissern Riumlickeiten, hellen Zimmern
und grossem Spielplatz, wiinscht 3210

Ferien-
kolonie.

Offerten unt. 0. F. 1740 St.an Orell Fiissli-Annonecen, St. Gallen

Schiffstation Axensirasse-

Tellskapelle ‘Eellﬁplnttt Galerie
Hotel und Pension Tellsplatte

Grosser Restaurationsgarten u. Lokalititen. Vorzugspreise

fiir Schulen und Vereine. Pension von Fr. 8.50 an.

1216 Prosp. A. Ruosch.

Route Luzern-Briinig

Alpnachstad

am Vierwaldstittersee.

Hotel Pilatus

das bevorzugte Absteigequartier fiir Schulen und Gesellschaften.
Tel. 4. — Gleiches Haus: Hotel Klimsenhorn am Pilatus. (1252

WADENSWIL 0IrLien:
erstes Haus am Platze
beim Dampfischiffsteg, direkt am See, mit pricht. Terrasse,
schonen grossen und kleinen Gesellschaftssilen. Schine
Zimmer. Vorziigl. Kiiche und Keller. Hofl. Empfehlung den
tit. Schulen u. Vereinen. Telephon 5. Prospekte durch den
neuen Besitzer: K. ZIMMERMANN-BUCHER.

pesiarat ., B1RIChehof“.... ..

Gartenwirtschaft. Grosser Saal. Reelle Weine,
gute Kiiche. Rundblick auf Untersee, Rhein und
Gebirge. Lohnender Ausflugspunkt fiir Schulen.
1284 Besitzer: Schmid-Béhni. Telefon137.

HOTEL

lﬂltznau Alpenrose*

Altbekanntes, gut burgerhches Hau= Prima Kiiche und
Keller. Gesellschaftssaal und grosser Garten. Schulen und
Vereine. Missige Preise. 1203 Familie Lang.

Pfifers-Dorf — Gasthof Adler

Altbekanntes, gut biirgerliches Haus. Butterkiiche und rassige
Landweine. Gesellschaftssaal, grosser schattiger Garten. Missige
Pensionspreise. 10 Minuten v. d. Seilbahn Ragaz-Wartenstein.
Fiir Vereine und Schulen ermissigte Preise.

1283 Der Besitzer: Weder-Steiger. Telephon 33

Empfehlenswerte Institute und Pensionate

WOhin ' ich in die Ferien? 1\11::
BERGUN 17 akra

Pensionspreis von Fr. 8.50 an. Prospekte durch C. Bram.
Bemenmm Rinderheim Bergrdsli

1150 Meter iiber Meer 1119
Hier tinden erholungsbediirftige u. schulmiide Kinder liebevolle u.

lorgialt Pilege, Schulunterr. Jahresbetr. Wintersport. Zentral-
heizung. Tel. 15. Prosp.u Referenzen. Fri. H. u. St. SCHMID.

SI [llllX ] Tochterpensionat ,La Renaissance”

Bergaufenthalt. 1100 m ii. M. Sports
Prospekt und Referenzen 3200
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Wandetafeln

Schiefer, Holz und Wormser

Ne 7

Klapp- oder Fahnentafel
(2 Schreibflachen)

Gestell N°1 u. 2
fiir einzelne Tafeln

Billige Preise — Katalog auf Verlangen
Kaiser &« Co. A.-G., Bern

Gegriindet 1864

Wischt - Spiilt - Trocknet - Heizt
Elektrisch

und macht Waschfrau und Waschkiiche entbehrlich.

Mehrere hundert Schweizerfrauen beniitzen und loben
diese einzigartige, komplette Waschanlage

Prospekie — Kostenlose Demonstrationen — Referenzen

A. KAEGI-TREULIN, Ing., PFAFFIKON a. Eizel -
SAVAGE-Demonstrationslokal, Rennweg 3, Ziirich

Sabrifation von Sefttranslaub und
Saalabseichen

Spez.: Komplette Fihnrich-Ausstattungen,
Fest-,Vereins-u. Komiteeabzeichen, Krénze,
Zweige, Rad- und Trinkhorn- Garnituren,
Trinkhérner, Diplome, Binder, Vereinshiite
und Miitzen , Katalog verlangen / Tel. 364

Noeller & Cie., Sdaffhaufen

1193

AZ

18/1929

125

S==5 === Einrichtungen

St ! HUNZIKER SOHNE
= : Schulmébelfabri
THALWIL BEIf ZI'JRkICH

196

110/1

Zeiss-Jkon-Epidiaskop

GANZ & Co. ZURICH
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Jahresbericht des Ziircherischen

Kantonalen Lehrervereins pro 1928

g) Untersuchungen und Vermittlungen.

Die Zahl der Fialle, in denen der Kantonalvorstand um eine
Untersuchung und seine Vermittlung ersucht wurde, ist gegeniiber
dem Jahre 1927, in dem es deren 20 waren, auf 10 zuriickgegangen.
Es sind diese ,,Fille‘* im allgemeinen keine dankbaren Angelegen-
heiten; sie gehoren auch zu denen, die dem Kantonalvorstand am
wenigsten gefallen. In fiinf Fallen waren die von uns unternom-
menen Schritte von Erfolg begleitet; in vier Fallen hatten diese
keinen Erfolg, und in einem Falle verzichteten wir auf die Ergrei-
fung von MaBnahmen. Der Erfolg dieser Tétigkeit hingt stark
vom Zeitpunkt des Eingreifens ab; wir mochten darum alle, die
unsere Untersuchung und Vermittlung wiinschen, ersuchen, sich
gleich beim Ausbruch eines Konfliktes und nicht erst, wenn dieser
bereits Weiterungen oder Verschirfungen angenommen hat, an
uns wenden zu wollen.

h) Die Neueinteilung der Gemeinden in Beitragsklassen.

Fiir die Einteilung der Gemeinden in Beitragsklassen galt nach
dem Gesetz iiber die Leistungen des Staats fiir das Volksschul-
wesen und die Besoldungen der Lehrer vom 2. Februar 1919
fir die Jahre 1919 bis 1921 die nach dem Gesetz vom 29. Sep-
tember 1912 am 1. Januar 1918 sich ergebende Klassifikation.
Die Héhe des Beitrages bemaB sich nach § 3 des Gesetzes vom
29. September 1912. Die Aufstellung neuer Grundsitze fir die
Einteilung der Gemeinden hitte schon im Jahre 1921 durch eine
vom Kantonsrat zu genehmigende Verordnung erfolgen sollen;
allein es galt, die Wirkungen des neuen Steuergesetzes in den
Gemeinden abzuwarten, und als diese einmal vorlagen, wurde eine
gesetzliche Regelung der Frage angestrebt, um bei dieser Gelegen-
heit noch einige andere Punkte des Gesetzes vom 2. Februar 1919
einer Revision zu unterziehen. Da dann die mit Miihe zustande
gekommene Vorlage zu einem Gesetze iiber die Leistungen des
Staates fiir das Volksschulwesen und die Besoldungen der Lehrer
am 20. Mai 1928 leider vom Ziirchervolk verworfen worden war,
handelte es sich darum, ob die Losung angesichts der kleinen
Mehrheit der ablehnenden Stimmen nochmals auf dem Wege einer
Gesetzesrevision versucht werden sollte, oder ob nun die Aus-
filhrung des § 3 des Gesetzes vom 2. Februar 1919 durch den
ErlaB einer kantonsritlichen Verordnung zu bewerkstelligen sei.
Unsere Bemithungen bei der Erziehungsdirektion, bei Mitgliedern
des Regierungsrates und nachher bei der kantonsritlichen Kom-
mission, es mchte dem Volke nochmals eine Vorlage unterbreitet
werden, blieben leider erfolglos; immerhin wurde erreicht, daf der
Kantonsrat auf den Antrag seiner Kommission die Verordnung
vom 12. November 1928 nur fiir die zwei Jahre 1929 und 1930 in
Kraft erklirte und dem Regierungsrate den Auftrag erteilte,
innert dieser Frist eine neue Vorlage zu einer gesetzlichen Ordnung
der Angelegenheit auszuarbeiten. Die Wirkung der neuen Ver-
ordnung wird allerdings in manchen Gemeinden die sein, daB
diese an einer gesetzlichen Gestaltung der Frage nicht mehr das
groBe Interesse haben, wie dies vor dem 20. Mai 1928 der Fall war.

1) MapPnakmen fir die Verteidigung der neutralen Staatsschule.

Zunichst sei auf das verwiesen, was in den Jahresberichten
pro 1926 und 1927 unter dem gleichen Titel ausgefithrt worden ist.
Wenn auch im Kampfe um die neutrale Staatsschule eine gewisse
Rube eingetreten und die Frage des Unterrichtes in Biblischer
Geschichte und Sittenlehre fiir einmal zum Stillstand gekommen

ist, so teilte der Kantonalvorstand dem Présidenten der Abwehr-
kommission auf seine Anfrage nach deren Fortbestand doch mit,
daB er den Zeitpunkt fiir eine Auflosung noch keineswegs als fiir
gekommen erachte, sondern deren Bestand als notwendig ansehe,
womit sich auch der Vorsitzende der genannten Kommission in
einer zweiten Zuschrift vom 13. Juli 1928 einverstanden erklérte.
Die Ausgaben fiir die Kommission beliefen sich im Berichtsjahre
1928 auf Fr. 50.—.

k). Die Frage der Koedukation auf der Mittelschulstufe.

Uber die Koedukation auf der Mittelschulstufe sind bereits
im letzten Jahresbericht in Ziffer 11 unter dem Titel Zuschriften,
Eingaben und Anregungen Ausfithrungen gemacht worden, auf
die hier vorerst verwiesen sei. In einer Zuschrift vom 1. Februar
1928 ersuchte uns der Lehrerverein Zirich um Priifung der auch
die kantonale Lehrerschaft berithrenden Frage; gleichzeitig teilte
er uns mit, dal er grundsétzlich aus padagogischen und standes-
politischen Griinden fiir Koedukation auch auf der Stufe der
Mittelschule sei. Was die mit dieser Angelegenheit in Verbindung
stehende Aufhebung des Lehrerinnenseminars der Stadt Ziirich
anbelange, sei diese Frage aber seines Erachtens erst im Zusam-
menhang mit der gesamten Lehrerbildungsreform zu entscheiden.
Der Kantonalvorstand konnte dem Lehrerverein Ziirich mitteilen,
daB er die Frage bereits gepriift habe und er in seinen Beratungen
zum namlichen Ergebnis gelangt sei. Von unserer Stellungnahme
wurde auch der Direktion des Lehrerseminars in Kisnacht Kennt-
nis gegeben.

1) Die Frage der Forderung des akademischen Nachwuchses.

Wir haben iiber die Frage der Forderung des akademischen
Nachwuchses aus den Kreisen der Mittelschullehrer in den Mit-
teilungen aus dem Erziehungsrat in Nr.6 des ,,Pidd. Beobachters®
vom 31. Marz 1928 berichtet, worauf hier lediglich Bezug genom-
men sei. Der Kantonalvorstand iiberwies in seiner ersten Sitzung
des Jahres 1928 eine ihm zugegangene Anregung auf Priifung der
Angelegenheit nach ihrer Auswirkung auf die Volksschullehrer-
schaft seinem DMitgliede Fréaulein Dr. M. Sidler zur Bericht-
erstattung und Antragstellung. Er unterzog sodann die Frage am
2. Mirz 1928 einer einldflichen Beratung. Er begriilte die vom
Erziehungsrate am 20. Dezember 1927 in der Sache gefafiten
Beschliisse, fand aber, es hitte auch die Volksschullehrerschaft in
diese einbezogen werden diirfen. Im Hinblick auf die kommende
Reform der Lehrerbildung wurde jedoch von der Ergreifung
irgendwelcher Schritte abgesehen. Sollte sich aber dannzumal die
Notwendigkeit ergeben, einem Mitgliede der Volksschullehrer-
schaft die akademische Lehrtéatigkeit zu ermoglichen, wiirde der
Kantonalvorstand fiir eine solche Heranziehung eintreten.

m) Die Frage der Lehrerbildung.

Uber diese Angelegenheit sind bereits unter dem gleichen Titel
in den Jahresberichten pro 1925 und 1927 Ausfithrungen gemacht
worden, auf die hier lediglich verwiesen sei. In der Sitzung des
Kantonalvorstandes vom 8. Dezember 1928 konnte der Prisident
mitteilen, daB Seminardirektor Dr. Hans Schélchlin im Auftrage
der Erziehungsdirektion gestiitzt auf deren Richtlinien und die
Thesen der Schulsynode in Wetzikon vom 20. September 1926 eine
Vorlage tiir die Neugestaltung der Lehrerbildung im Kanton Ziirich
ausgearbeitet habe, die von der Aufsichtskommission des kantona-
len Lehrerseminars in Kiisnacht bereits in Beratung gezogen worden
sei. Gerne nahm der Kantonalvorstand in seinen Sitzungen vom
5.und 19. Januar 1929 ein orientierendes Referat des Verfassers
des Entwurfes entgegen. Die Berichterstattung hieriiber und iiber
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die weitere Entwicklung der wichtigen Angelegenheit fallt ins
nichste Jahr.

n) Uber die Abordnung von Lehrern in Anstalten.

In der Sitzung des Erziehungsrates vom 24. April 1928 wurde
in der Aussprache iiber die Antrige der Lokationskommission
von der Erziehungsdirektion darauf hingewiesen, wie schwer
es halte, Stellen an Anstaltsschulen zu besetzen. Der Vertreter
der Volksschullehrerschaft nahm den Wunsch entgegen, die Ange-
legenheit im Vorstande des Z. K. L.-V. zur Sprache zu bringen,
was am 26. Mai geschah. Nach eingehender Diskussion wurde die
Frage von Friulein Dr. M. Sidler zur weiteren Priifung und
Berichterstattung entgegengenommen. Die Ergebnisse ihrer
Untersuchungen sind in Nr.19 des ,,Piad. Beobachters® 1928
erschienen und wurden, nachdem ihnen der Kantonalvorstand in
seiner Sitzung vom 27. Dezember 1928 beigepflichtet hatte, an
die Erziehungsdirektion weiter geleitet.

0) Die Frage der Nachprifungen fir Sekundarlehramis-
kandidaten.

In der Sitzung vom 17. Mérz 1928 beschaftigte sich der Kanto-
nalvorstand mit einer -Eingabe des Verbandes der Lehramts-
kandidaten, in der sich dieser iiber die Art der Durchfithrung
einiger Nachpriiffungen beklagte. Der Kantonalvorstand, dem
die Beschwerde begriindet erschien, sicherte dem Verbande seine
Unterstiitzung zu und empfahl ihm, die Eingabe an die zustdndige
Stelle zu leiten. Damit betrachtete jedoch der Kantonalvorstand
die Angelegenheit fiir ihn nicht als erledigt, sondern er iiberwies
diese zur Priifung ihrer gesetzlichen Berechtigung einem Mit-
gliede und holte zugleich das Gutachten seines Rechtsberaters
Dr. W. Hauser in Winterthur ein. Dieser kam zum Schlusse, daf
die fraglichen Bestimmungen in der regierungsritlichen Ver-
ordnung ungesetzlich seien und angefochten werden konnen.
Davon wurde in der Sitzung vom 20. Oktober 1928 Kenntnis
genommen, von weiteren Schritten jedoch vorlaufig abgesehen.

p) Obligatorische hauswirtschaftliche Fortbildungsschule.

Von dieser Angelegenheit war schon die Rede unter dem Titel
,,Verschiedenes*‘ im Jahresbericht pro 1927, auf den hier zunichst
verwiesen sei. In Nr. 15 des ,,P4dd. Beobachters® 1928 konnte in
einem ,,Das Obligatorium der hauswirtschaftlichen Fortbildungs-
schule im Kanton Ziirich® iiberschriebenen Artikel von einer
Versammlung in Ziirich berichtet werden, welche am 7. Juli 1928
die von der am 21. Januar 1927 bestellten Kommission ausge-
arbeitete Vorlage zu einem Gesetze iiber die obligatorische haus-
wirtschaftliche Fortbildungsschule einmiitig guthieB und den
Wunsch ausdriickte, der Regierungsrat, an den der Gesetzesent-
wurf zu leiten sei, mochte diesen als Grundlage fir kommende
Beratungen entgegennehmen und das Obligatorium der wichtigen
Institution einer baldigen Verwirklichung entgegenfiihren. Schon
am 27. Juli reichte die erwidhnte Kommission, der als Vertreter
des Z. K. L.-V. auch Président Hardmeier angehorte, den Entwurf
dem Regierungsrate ein. In der Sitzung vom 18. August nahm der
Kantonalvorstand vom Stande der Angelegenheit Kenntnis. Die
Erziehungsdirektion, an die der Entwurf vom Regierungsrate ge-
wiesen worden war, unterbreitete ihn am 18. September 1928 dem
Erziehungsrate zur Beratung. Da wir iiber deren Ergebnis in Num-
mer 2 des ,,Piad. Beobachters* 1929 ausfiihrlich berichtet haben,
nehmen wir an diesem Orte von weiteren Ausfithrungen Umgang.
Vom weiteren Verlauf der Angelegenheit wird im néchsten Jahre
zu berichten sein.

q) Darlehen und Unterstiitzungen.
Gesuche um Darlehen gingen im Jahre 1928 vier (1927: keine)

ein, denen mit den gewiinschten Betrégen von je 300 Franken in -

zwei Féllen, 100 Franken und 500 Franken entsprochen wurde.
Der Totalbetrag der gewahrten Darlehen belduft sich somit im
Berichtsjahre auf 1200 Franken. Zweimal, auf den 30. Juni und
auf den 31. Dezember, erstattete Zentralquéstor W. Ziirrer Bericht
iiber die Schuldner und den Stand der Darlehenskasse. Auf Ende
1928 belief sich die Summe der 6 Darlehen aus der Kasse des
Z.K.L.-V. auf Fr.1315.30 an Kapital (1927: Fr. 690.30) und
Fr. 79.10 an Zinsen (1927: Fr. 102.75); somit total auf Fr. 1395.40
gegeniiber Fr. 793.05 im Vorjahre.
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An Unterstiitzungen wurden von der von H.Schonenberger
besorgten Unterstiitzungsstelle Ziirich des Z. K. L.-V. an einen
(1927: 6) armen durchreisenden Kollegen Fr. 20.— (1927: Fr. 97.-)
ausgegeben. Vor einem Kollegen, der unter falschem Namen
gereist war und der unsere Unterstiitzungsstellen schon mehrmals
in Anspruch genommen hatte, wurde in Nr. 5 des ,,Pédd. Beobach-
ters® vom 17.Mirz 1928 gewarnt, auf eine Betrugsklage aber ver-
zichtet.

r) Gesuche um Auskunft, Rat und Hilfe.

Das groBe Zutrauen, dessen wir uns in diesem Zweig unserer
Tatigkeit seit vielen Jahren erfreuen durften, hat sich weiter
erhalten. Die Zahl der Gesuche um Auskunft, Rat und Hilfe, die
im Vorjahre 94 betrug, ist im Berichtsjahre 1928 auf 96 gestiegen;
ihrer 15 kamen aus andern Kantonen. Die Gesuche betrafen die
mannigfaltigsten Standesangelegenheiten und Schulverhéltnisse
zu Stadt und Land.

8) Zuschriften, Eingaben und Anregungen.

Auch im Jahre 1928 fehlte es nicht an Zuschriften, Eingaben
und Anregungen, die dem Kantonalvorstand von Sektionen,
Lehrervereinen, Konventen, Lehrergruppen, Gesellschaften und
einzelnen Kollegen zugingen. Es seien einige Angelegenheiten
erwahnt: :

1. In einer Zuschrift vom 12. Januar 1928 teilte der Prisident
des Lehrerkonventes der Stadt Ziirich, Sekundarlehrer F. Kiibler,
dem Kantonalvorstand mit, da8 am genannten Tage der Zentral-
schulpflege ein Antrag des Stadtrates iiber die Aufhebung des
Stidtischen Lehrerinnenseminars zur Behandlung vorgelegen habe
und von dieser zur Vernehmlassung an die Aufsichtskom-
mission der Hohern Tochterschule gewiesen worden sei. Er
wiinschte Aufschlufl iiber die Stellungnahme des Kantonalvor-
standes in dieser Frage, die die Zusammensetzung des kantonalen
Lehrkorpers der Volksschule stark berithre. In der Sitzung des
Kantonalvorstandes vom 21. Januar 1928, an der, einer Einla-
dung Folge gebend, auch der Prisident des genannten Konventes
teilnahm, erhielt dieser den Auftrag, mit dem Rektorat der Hohern
Téchterschule Fithlung zu nehmen und ihm mitzuteilen, dal der
Vorstand des Z. K. L.-V. einer Aufhebung des Stédtischen Lehre-
rinnenseminars erst bei der kommenden Reorganisation der
Lehrerbildung zustimmen konne.

2. Durch Zuschrift vom 24. Dezember 1927 ersuchte der Prisi-
dent des Kantonalen Verbandes der ziircherischen Lehrerturn-
vereine den Présidenten des Z. K. L.-V. um Unterstiitzung einer
Eingabe an den Erziehungsrat um die Einfihrung des Turnlehrer-
diploms I an der Universitit Ziirich. An Stelle des wegen Krankheit
verhinderten Présidenten der Z.K.L.-V. iibernahm Prof. Dr.
Gasser die Befiirwortung der Angelegenheit im Erziehungsrat,
iiber deren Erledigung in Nr. 13 des ,,Pdd. Beobachters® 1928, in
Ziffer 3 unter dem Titel ,,Aus dem Erziehungsrat® bereits berichtet
worden ist.

3. Einer Einladung der Tiergartengesellschaft Ziirich zu einer
Vorbesprechung der Griindung einer Genossenschaft auf gemein-
niitziger Grundlage auf den 26. Januar 1928 im ,,Weilen Wind“ in
Zirich wurde keine Folge gegeben, da diese Angelegenheit auBer-
halb der in den Statuten des Z. K.L.-V. enthaltenen Zweck-
bestimmungen liegt.

4. In einer Eingabe vom 20. Februar 1928 beschwerten sich
E. Reithaar, Lehrer in Ziirich 3, und 23 Mitunterzeichner wegen
des in Nr. 2 des ,,Amtlichen Schulblattes* enthaltenen Beschlusses
des Erziehungsrates tiiber die Bestellung von Turnexperten. Zur
gleichen Sache duBerten sich in Eingaben auch der Vorstand des
Lehrervereins Ziirich und derjenige des Lehrerkonventes der
Stadt Ziirich. Interessenten seien im weiteren auf die das Thema
behandelnden Einsendungen in den Nummern 5, 6 und 7 des
,,Pad. Beobachters 1928 verwiesen. Von der Erledigung dieser
Angelegenheit ist im Abschnitt iiber die Delegiertenversammlung
Kenntnis gegeben worden.

5. Uber die Stellungnahme des Kantonalvorstandes zur
Koedukation auf der Mittelschulstufe ist in diesem Jahresbericht
unter besonderm Titel referiert worden, und von der Frage der
Aufhebung des Lehrerinnenseminars Ziirich war unter Ziffer 1 dieses
Abschnittes schon die Rede. Dem Lehrerverein Ziirich, der uns
mit Zuschrift vom 1. Februar 1928 mitteilte, da8 er grundsitz-




lich aus piadagogischen und standespolitischen Griinden fiir die
Koedukation sei und die Frage der Aufhebung des Stédtischen
Lehrerinnenseminars im Zusammenhang mit der gesamten Lehrer-
bildungsreform entschieden sehen mochte, konnte mitgeteilt
werden, daB sich seine Stellungnahme mit der des Vorstandes des
Z. K. L.-V. decke.

6. In der Sitzung vom 17. Mérz beschéftigte sich der Kantonal-
vorstand mit einer Eingabe des Verbandes der Lehramiskandidaten,
in der sich dieser iiber die Art, wie eine Nachpriifung durchgefiihrt
worden war, beschwerte. Der Kantonalvorstand empfahl dem
Verbande, die Eingabe von sich aus an die zusténdige Stelle zu
leiten und sicherte ihm fiir den Fall, dafl sie nicht beriicksichtigt
werden sollte, seine Unterstitzung zu.

7. Von einer uns vom Vorstand der Schulsynode zur weiteren
Behandlung zugestellten, von der Sektion Ziirich des Allgemeinen
Schweizerischen Jagdschutzvereins an die Volksschullehrerschaft
des Kantons Ziirich gerichteten Aufklirung tber die Bedeutung
der Revision des kantonalen Jagdgesetzes machten wir keinen Ge-
brauch, da diese von der genannten Vereinigung auch jedem ein-
zelnen Lehrer zugesandt worden war.

8. Von dem Nichterfolge des auf eine Anregung der 4. Abtei-
lung des Schulkapitels Ziirich durch den Prasidenten des Z. K. L.-V.
im Erziehungsrate vorgebrachten Wunsches, es mochte wieder die
Errichtung der Vikariate und die Ernennung der Vikare im ,,Amt-
lichen Schulblatt‘ versffentlicht werden und die staatliche Ehren-
gabe, die den Primar- und Sekundarlehrern nach dem vollendeten
45. Dienstjahre beim Riicktritt iiberreicht wird, eine den veran-
derten Zeitverhéltnissen entsprechende Erhohung erfahren, ist
in den Nr.15 und 16 des ,,Piad. Beobachters* 1928 unter dem Titel
,»2Aus dem Erziehungsrat® berichtet worden.

9. Wie wir im Jahresbericht pro 1927 unter dem gleichen
Titel in Ziffer 16 mitteilten, beschloB der Kantonalvorstand schon
am 22. Oktober 1927, in einer Eingabe den Vorstand der Schul-
synode zu ersuchen, MaBnahmen fiir die Revision der Statuten der
Witwen- und Waisenstiftung fir ziircherische Volksschullehrer, die
noch bis Ende 1929 Giiltigkeit haben, zu ergreifen und dafiir besorgt
sein zu wollen, daB bei diesem Anlasse namentlich auch die weit-
reichenden Anregungen von Stadtrat Hohn einer einldflichen
Priiffung unterzogen werden. Wie Prasident Hardmeier dem
Kantonalvorstand in der Sitzung vom 20. Oktober 1928 berichten
konnte, werde die Angelegenheit von der Aufsichtskommission
derart gefordert werden, daBl sich die auBerordentliche Schul-
synode 1929 damit befassen konne. Eine uns vom Synodalvor-
stand iibermittelte Eingabe eines stadtziircherischen Lehrers zur
bevorstehenden Revision der Statuten der erwihnten Stiftung
wurde an deren Aufsichtskommission gewiesen. Es wird darin
folgender Zusatz zu § 5 beantragt: ,,Ist ein Lehrer durch Stellen-
mangel dazu gezwungen, den staatlichen Schuldienst zu unter-
brechen und voriibergehend einen andern Beruf anzunehmen,
so bleibt es ihm freigestellt, bei seinem Wiedereintritt in den
Schuldienst der Witwen- und Waisenstiftung wieder beizutreten
oder nicht. Im ersten Falle ist er verpflichtet, die Nachzahlungen
regelmaBig zu leisten, letztenfalls werden ihm die bereits bezahlten
Beitrage ohne Zinsen zuriickvergiitet.” Noch sei nicht unterlassen,
auf die Einsendung von Ernst Hohn in Nr. 1 des ,,Pdd. Beobach-
ter” 1928 und auf die mit E. B.in K. gezeichnete in Nr. 4 des
,,Pad. Beobachters 1928 hinzuweisen.

10. Im Mai 1832 wurde das Kantonale Lehrerseminar in Kiis-
nacht eréffnet. Schon mit Zuschrift vom 8. August 1926 regte
Dr. M. Hartmann in Zirich beim Kantonalvorstand die Ver-
anstaltung einer Scherrfeier an. Die Anregung wurde entgegen-
genommen und Aktuar Siegrist zur Berichterstattung und Antrag-
stellung iiberwiesen, welcher Aufgabe er sich in der Sitzung vom
20. Oktober 1928 entledigte. Es wurde beschlossen, zunéchst den
Vorstand der Schulsynode zu einer Besprechung der Angelegenheit
einzuladen. Die gemeinsame Beratung fand am 5. Januar 1929
im ,,Waagstibli* in Zirich statt. Die weitere Berichterstattung
fallt somit ins néchste Jahr.

11. Eine Eingabe der Sektion Ziirich des Z.XK.L.-V. vom
19. Oktober 1928 und eine Zuschrift eines Kollegen vom 20. Okto-
ber berithrten das Verhdlinis des Zentralvorstandes des S. L.-V.
zur Redaktion der.,,Schweiz. Lehrerzeitung, und es wurde von der
genannten Sektion der Wunsch geéuBert, der Kantonalvorstand

mochte sich der Sache annehmen. Der Sektion Ziirich wurde von
unsern Schritten Kenntnis gegeben.

12. In der Sitzung vom 8. Dezember 1928 befafite sich der
Kantonalvorstand mit einer Eingabe des Lehrervereins Ziirich,
in der auf die Ausfithrungen der Volkswirtschaftsdirektion im
Rechenschaftsbericht des Regierungsrates pro 1927 iiber die
Nebenbeschiiftigung von Staatsbeamien und Lehrern verwiesen und
um Bekanntgabe unserer Stellungnahme ersucht wird. Die Ange-
legenheit wurde Heinrich Schénenberger zur Berichterstattung
und Antragstellung iibertragen. Uber deren Erledigung wird im
nichsten Jahre zu berichten sein.

13. Mit Zuschrift vom 2. November 1928 fragte das Sekretariat
des Verbandes fiir sittliches Volkswohl an, ob der Z. K. L.-V,
bereit wire, eine Eingabe an die nationalrdtliche Kommission fiir
die Beratung des Schweizerischen Strafrechtes mit zu unterzeichnen,
in der dem Wunsche Ausdruck gegeben werden solle, es mochte
im Januar oder Februar 1929 eine besondere Session zur Weiter-
beratung der wichtigen Vorlage fiir die erwéhnte Angelegenheit
angesetzt werden. Dem Gesuche wurde gerne entsprochen.
Hatte die Eingabe auch nicht einen vollen Erfolg, so bewirkte sie
doch, daBl dem Strafrecht in der Mérzsession mehr als eine Woche

gewidmet wurde. (SchiuB folgt)

Gedanken zum kommenden
Deutschen Lesebuch fiir Sekundarschulen

Die Aussprache iiber die Lesebuchfrage an der letzten Sekun-
darlehrerkonferenz veranlaft mich, zwei Punkte herauszugreifen,
die zum Teil nur fliichtig erwdhnt wurden: die Schundliteratur
und die Schwierigkeiten, die sich bei der Vermittlung von Sprach-
schénheiten, Stilfirbungen usw. ergeben.

Um es gleich vorweg zu nehmen: ich freue mich auf das neue
Prosabuch, wenn es im Sinne der Vorschlige ausgearbeitet wird;
denn der kleinere Teil des gegenwirtigen Buches atmet noch
frisches Leben. Die Bearbeiter des neuen Buches haben mit gutem
Recht deutsche Vorbilder, wie das deutsche Lesebuch von Hoff-
mannsthal, vor Augen, die um der Sprache willen geschaffen sind
und keine Nebendisziplinen kennen, auBler der Verkiindigung
menschlichen Geistes, soweit sie durch die Sprache erfolgt. Das
neue Buch wird solchermaflen etwas Geschlossenes und Har-
monisches werden.

Damit ist aber das Problem des Lesebuchs und im Zusammen-
hang damit des Deutschunterrichts noch nicht gelést. Wohl wird
der gute Deutschlehrer mit Hilfe des Buches Lektionen halten
kénnen, die den sprachlich Begabten begeistern und seine Fihig-
keiten steigern kénnen; ob aber der Durchschnittsschiiler geférdert
und seelisch vom Inhalt beriihrt wird, ist damit noch nicht ent-
schieden. Wir denken bei unsern Uberlegungen allzugerne nur
an uns und im wesentlichen gebildete Leute, wenn wir uns an die
Volksschulzeit erinnern und vergessen die groBe Zahl jener, die
von Problemen literarischer Natur nicht im mindesten beriihrt
worden sind. Ich méchte einem solchen Lesebuch das sonntig-
liche Gewand, das es erhilt, nicht rauben; aber ich behaupte,
daB es in bezug auf Kunsterzichung und sittliche Bildung nicht
ein Maximum gibt. Ich lasse die personliche Einwirkung des
Lehrers hier ganz auller Betracht und bleibe im folgenden auf
dem Boden des Deutschunterrichts.

Die Bearbeiter des Lesebuches sind unter anderem von dem
verdienstlichen Bestreben geleitet, der Schundliteratur entgegen-
zuwirken durch die Bildung des guten Geschmackes am guten Bei-
spiel, und dies ist auch der Weg, den man normalerweise einschligt
und den auch ich gewohnlich gehe. Ich bin hingegen seit lingerer
Zeit auf ein Problem aufmerksam geworden, das mir die bisherige
Methode als ungeniigend erscheinen 148t und das ich mir nicht
nur im Deutschunterricht stelle: wie muf3 der Unterricht gestaltet
werden, damit zwischen dem zu vermittelnden Stoff und dem Durch-
schnittsschiiler eine direkte Beziehung entsteht?

Ich habe schon in manchen Klassen beobachtet, daB der
Schiiler das laute Lesen in der Stunde lediglich mit dem Mund
besorgt und gar kein Interesse daran hat, den Inhalt zu erfassen.
Er hat den Abschnitt ,,gelesen, und damit ist fiir ihn die Pflicht
getan. Es sind in jeder Klasse einige Wenige, die sich spontan mit
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dem Inhalt beschiftigen dadurch, daB sie die Worte in Vorstel-
lungen umsetzen, der grofite Teil empfindet es aber als unange-
brachte Beldstigung, wenn man seine Vorstellungen kontrolliert.
Wenn man an diese Mehrheit denkt, dann wird man vorsichtig
sein miissen in der Auswahl des Stoffes, weil zu hoch gegriffene
Themen iiberhaupt keine Resonanz mehr im Schiiler bewirken.

Ich habe das Gefiihl, daB unsere wegsuchenden Kollegen oft
etwas zu weit oben Umschau halten, das heiBt auf einer Stufe,
die nicht der des Sekundarschiilers entspricht; nicht nur im Deutsch-
unterricht. Wir sollten uns mehr an das Gegebene, namlich die
Schiilermentalitit halten und nicht an den Stoff, von dem nur
wir geistig Erwachsenen eine differenzierte Vorstellung besitzen.
Darum zweifle ich daran, daBl zum Beispiel der Begriff der Stil-
farbungen ohne VernachldBigung elementarer Begriffe zum Ge-
genstand des Unterrichts genommen werden kann. Bis der Schiiler
solch relativ kleine Unterschiede geniefen und bemerken kann,
hat er einen sehr langen Weg zuriickzulegen. Fiir ihn ist noch
vieles andere problematisch, was unseren Augen ganz entgangen
ist. Ich weise nur auf eines hin: den Respekt vor allem Gedruckten
und seinen Urhebern. Es muB fir das Kind wie eine Listerung
wirken, wenn sich der Erwachsene eine Kritik dem Gedruckten
gegeniiber erlaubt. Es glaubt, da das Buch und der Dichter
andern als gewohnlichen Gesetzen folgen, und darum iibertrigt
sich die Ehrfurcht vor dem Gedruckten notwendigerweise auf
den Inhalt.

Wir Lehrer haben allesolchen Einstellungen lingst iiberwunden;
ob es alle Erwachsenen getan haben, ist eine offene Frage.

Was wir als Reichtum und Schénheit der Sprache auffassen,
wird manchen Schiiler gleichgiiltig lassen. Fiir das volle Verstand-
nis eines Kellerschen Satzgefiiges fehlt ihm die Ubersicht; fiir
das GenieBen eines modernen Prosaisten mit seinem Wortmini-
mum und Ausdrucksmaximum ist in seinem Gehirn der Raum
noch zu eng. Beides kann zum Schiiler sprechen; aber wir haben
unser Ziel nicht erreicht; der Schiiler spiirt den Dichter nicht.

Ich finde, daB man, will man einen guten Grund firr feines
Sprachempfinden legen, mit drastischeren Gegensidtzen beginnen
sollte. Man soll nicht Dichter gegeneinander ausspielen, sondern
Dichter und Stiimper, damit der Schiiler beide erkennen lerne
und der Dichter sich von einem bestimmten Grunde abhebe,
ni#mlich vom Unkiinstlerischen und dem Schund.

Bei der bisherigen Methode laufen wir allzusehr Gefahr, da8
sich der Schiiler vom Wert der Dichtung eine ungeniigende Vor-
stellung mache. Mir schwebt darum neben dem schénen Prosa-
buch ein Werktagsbiichlein vor, das im angedeuteten Sinn Bei-
spiel und Gegenbeispiel vereinigt und den Schiiler zur Kritik
herausfordern soll. Eben jene Ehrfurcht vor dem Gedruckten
soll zerstort werden, damit die spitere Lektiire eine unvoreinge-
nommene sei. (Der Schiiler schaut schon darum mit Respekt zu
allem Gedruckten auf, weil er des zusammenhéngenden und Sinn
enthaltenden Schreibens selbst nicht fahig ist. Spater kann dieses
Minderwertigkeitsgefithl sogar eine Trotzstimmung gebéren, die
das Gedruckte innerlich ablehnt: er lLigt wie gedruckt.)

Erst dann wird der Schiiler den Schund in gedruckter Form
als solchen erkennen, wenn man sein Urteil und Beobachtungs-
vermdgen an Vergleichen von Gutem mit Schlechtem geschult
hat. Es zeigt sich auch hier wieder eine der vornehmsten Auf-
gaben der Sekundarschule, den Schiiler zu selbstindigem Denken
und Handeln zu erziehen.

Schund zeigt sich auf allen Gebieten des menschlichen Lebens.
Er wirkt auf Auge, Ohr, Verstand und Gemiit. Ich glaube nicht,
daf man ihn durch Erziehung ausrotten kann, weil unsere Er-
ziehung nur vorhandene Krifte entwickeln, nicht aber neue ein-
impfen kann, und viele Menschen suchen eben den Schund. Die
radikale Losung des Problems der Schundliteratur kann darum
nur durch die Gesetzgebung erreicht werden, wie dies von anderer
Seite schon hervorgehoben wurde.

Die Erzieherarbeit ist dessen ungeachtet nicht gering zu
schitzen, weil dadurch vielen Schiilern frither oder spiter die
Auseinandersetzung mit dem Schund erleichtert wird. Weil dieser
mittelst der gedruckten Sprache seinen Weg zum Schiiler zu

finden weiB, ist es Sache des Deutschunterrichts, hier den Hebel
anzusetzen.

Ich bin nicht Fachmann genug, um ohne weiteres den voll-
standigen Inhalt eines solchen Lehrmittels anzugeben. Ich will
es aber zu skizzieren versuchen in der Hoffnung, daB vielleicht
ein Kollege den Gedanken aufgreift und ausgestaltet.

Der Titel des Biichleins moge lauten: Von guter und schlechter
Literatur.

Der Inhalt kann in zwei Teile gegliedert werden, deren einer
sich mit dem Formalen befaB8t, wihrend der andere inhaltlich
verschiedene Themen in guter und verwerflicher Art darlegt.

Der erste Teil muB sich demnach mit Prosa, Poesie und Dra-
matik beschéftigen, wenn man diese mehr schiilerhafte als sach-
kundige Einteilung wihlen will. Also ein Stiick erzahlender Prosa
in einfachem, natiirlichem Stil neben einem Gegenstiick in un-
klarem, gesuchtem Deutsch mit falschen Wendungen. Dann zwei
Gedichte, wo die gute Form sich abhebt von der schlechten, be-
dingt durch die groben dichterischen Freiheiten, die sich der
Stiimper nimmt. Welchen Respekt hat der einfache Mann nicht
vor einem, der ,,dichten’* kann! Ferner ein Drama wie Schillers
,»Tell”, dessen Handlungen in einfachen Linien verlaufen und so
gegeneinander abgestimmt sind, daB sich daraus die erhebende
Wirkung ergibt. Dies gegeniibergestellt einem Inhaltsverzeichnis
all der kritischen Punkte eines Schundromans mit seinen endlosen
Katastrophen (graphische Darstellung). Dies wird eine Aufgabe
der dritten Klasse sein, weil dazu eine geistige Ubersicht not-
wendig ist. SchlieBlich noch zwei Beispiele von Briefen, die den
Kampf gegen Phrase und Tradition erleichtern.

Der zweite Teil sei dem Inhalt gewidmet. Die schlichte Schil-
derung einer Naturerscheinung (Sommertag, Gewitter) sei gegen-
iibergestellt einem affektierten Gegenbeispiel, so daB sich genaue
Beobachtung von Konstruktion, gesunde Gefiihlseinstellung von
Sentimentalitat scheiden. Zwei lyrische Stiicke werden Senti-
mentalitit, Gefithlsheuchelei und Phrasentum noch mehr be-
tonen. Es folge die gute und schlechte Charakteristik (diejenige
eines Schundromanhelden) zur BloBstellung der Liigenhaftigkeit
und Hohlheit der letzteren. Dann mégen zwei Gegenstiicke von
Beweisfithrung Aufnahme finden, eine Art Disputation firr und
gegen eine Sache mit zweierlei ,,Logik.” Wir wollen ja Staats-
biirger erziehen, die bei der Diskussion der Gesetzesvorlagen
nach Griinden stimmen und in keine Falle gehen. Etwas Ahn-
liches folge in einem Abschnitt, der mit Weltweisheit iiberschrieben
werden kann. Man stelle die bescheidenen und glaubwiirdigen
Ahnungen eines Dichterjiinglings dem aufdringlichen und ab-
surden Getue ,,ernster Bibelforscher gegeniiber. Man kann hier
die verbliiffende Entdeckung machen, da8 nicht nur bei Sekundar-
lehrern das Bediirfnis besteht, Wissensgebiete auf physikalische
und chemische Grundbegriffe zuriickzufiihren (wie Biologie), son-
dern selbst beim einfachen Mann aus dem Volk, indem die ,,ernsten*
Bibelforscher ihr unsinniges Weltbild physikalisch und chemisch
begriindet haben. Man entschuldige den Vergleich; aber er zeigt,
wie wenig Verstindnis die meisten Menschen fiir wissenschaftliche
Uberlegungen haben; letztere gehoéren darum auch nicht in die
Volksschule. Zwei religiose Gegenstiicke mégen die Gedanken und
Vorstellungsleere und den Wortglauben des Frommlers offen-
baren.

Dies sind einige Punkte, die gewill noch vermehrt werden
kénnen. Das Biichlein wiirde gewiBl kein trockener Leitfaden
werden und des ungewollten Humores nicht entbehren. Als zu-
sammenhidngendes Ganzes sollte es natiirlich nicht behandelt
werden. Ohne Zweifel wiirde es sein Ziel erreichen: der Schiiler
wird da gepackt, wo er steht; seine Vorstellungen iiber den Wert
der Sprache und der Dichtung héingen nicht mehr in der Luft,
sondern stehen in fester Beziehung mit seiner noch ungeordneten
Welt (ungeordnet darum, weil seine bisherigen Eindriicke und
Vorstellungen noch isoliert dastehen, ohne Beziehungen, Unter-
und Uberordnung).

Nach einer Vorbereitung solcher Art kann sich dann das
neue Lesebuch bestens auswirken und sich ganz dem Aufbau des
guten Sprachgefiithls widmen. F. Fischer, Seebach.

REDAKTION: E.Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster; W. Ziirrer, Lehrer, Widenswil; U. Siegrist, Lebrer, Ziirich 4; J. Schlatter, Lehrer, Wallisellen; H. Sch&nanl;srger, Lehrer, Ziirich 3;

Dr. M. Sidler, Lehrerin, Zirich 3; J. Ulrich, Sekundarlehrer, Winter.hur. — Einsendungen sind an die erstg
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Buchbesprechungen
Padagogik

G. Schaub. Die Schule um des Kindes willen. 45 S. Verlag:
Buchhandlung zum Landschéaftler, Liestal. 1929.

G. Schaub gehért zu den wertvollen Erziehernaturen, die Ver-
antwortungen auf sich zu nehmen gewillt sind. Er kann sich nicht
beruhigen bei dem heutigen Schul- und Unterrichtsbetrieb; es wird
nach seiner Ansicht immer noch zu viel gelernt und abgehort, zu wenig
produziert und gearbeitet. Die Ubergangsschule von heute scheint
um der Padagogik und der Padagogen willen da zu sein; die neue
Schule der Zukunft aber wird ,,die Schule um des Kindes willen
sein. Der Verfasser verurteilt mit Recht ,,das Arbeiten mit ermiideten
Kindern, das Einpauken unniitzen Lehrstoffes, das Erteilen iiber-
fliissiger Stunden®’. ,,Zwei Stunden lang mit geistig frischen Kindern
gearbeitet scheint der neuen Schule erzieherisch in jeder Hinsicht
wertvoller als fiinf Stunden mit ermudeten Kindern herumgedudelt.*
Wie aber sollen die Kinder vor allem gesund, frisch, arbeitsfreudig und
leistungsfahig erhalten werden? Durch die Arbeit im Schulgarten,
genauer: Durch Arbeit und Unterricht im Schulgartenheim. Dieses
Schulgartenheim darf unter keinen Umsténden verwechselt werden
mit den jetzt schon da und dort bestehenden Schiilergirten; Schaub
will die Erziehung und den Unterricht — im Sommer wenigstens —
grundsatzlich und vollstindig in die Natur, in den Garten, in das
Schulgartenheim hinaus verlegen. Das bedeutet nicht mehr und nicht
weniger als den Weg zu einer von Grund aus neuen Schule. Die Schwie-
rigkeiten der Durchfiihrung sieht niemand klarer als der Verfasser,
nichts liegt ihm denn auch ferner als ein verfrithter Kampf um Einzel-
projekte, einstweilen handelt es sich um die Idee des Schulgarten-
heims iiberhaupt. Dieser Idee vorerst einmal Verstiandnis und Ein-
gang zu verschaffen, das ist denn auch der Hauptzweck der vorliegen-
den sehr wertvollen Arbeit. H.

Ferriére, Ad. Die Erziehung in der Familie. Ubersetzt von Ernst
Kohler. Orell Fiissli, Ziirich. 106 S. Geh. Fr. 3.—.

Das Biichlein ist von einem Menschen geschrieben, den Verstand-
nis der Jugend, Liebe zu ihr und Idealismus beseelen. Man spiirt
gleichsam aus jeder Zeile heraus das Wohlwollen eines Erziehers,
der den Eltern und den Kindern beistehen mochte. Die Familien-
erziehung wird durch die Schrift neue und vertiefte Antriebe erhalten.
Gelegentliche Aussetzungen an der Schule wird man als das hin-
nehmen, das sie sein mochten: ein offenes Wort, die Erziehung der
neuen Zeit und neuen padagogischen Einsichten anzupassen. KI.

J. Witzig. Der Entwicklungsgedanke bei Pestalozzi. Herm.
Beyer & Schne, Langensalza. 1929. 130 S. Geh. Mk. 3.60.

Zunéchst wird festgestellt, daB der Entwicklungsgedanke im
allgemeinen erst mit der modernen Naturbetrachtung (Kopernikus,
Kepler, Galilei, Newton) auftritt. Dann wird dem EinfluB Leibnizens
auf das Geistesleben der Zeit vor Pestalozzi und den Beziehungen der
schweizerischen Naturforscher zu den Kopernikanischen oder Kepler-
schen Gedanken nachgegangen. Witzig zeigt, daB die Lehrer und
Freunde Pestalozzis teils philosophisch von Leibniz, teils naturwissen-
schaftlich von Kepler beemnflut waren. Die zweite Hélfte der Schrift
ist der Untersuchung iiber den Entwicklungsgedanken bei Pestalozzi
gewidmet. Der Verfasser legt an Hand der ,,Abendstunde, von
,,Gesetzgebung und Kindermord® und der ,,Nachforschungen‘ dar,
was Pestalozzi unter Entwicklung verstand. Zum Schlu} wird unter
Berufung auf den Stanserbrief und ,,Wie Gertrud...‘ gezeigt, wie
Pestalozzi durch die Erziehung die Entwicklung fordern wollte.

Die Untersuchung darf als wertvoller Beitrag zur Kenntnis
Pestalozzis aufgefaBt werden. Sie vermag, das Verstandnis fiir seine
Schriften zu erleichtern und zu vertiefen. Kl.

Lazarsfeld, Sofie. Technik der Erziehung. Ein Leitfaden fiir
Eltern und Lehrer. S. Hirzel, Leipzig. 1929. 344 S. Geh. Mk.12.—;
geb. Mk. 13.50.

Aus Theorie und Praxis derjenigen Psychologie-Richtung, die
man Individualpsychologie nennt, ist dieses Handbuch entstanden.
Vielleicht bildet das Kapitel: ,,Erziehung der Erzieher®, beigesteuert
von Dr. Leonhard Seif, Miinchen, seinen wertvollsten Teil. Oftmals
ist es einem, man hére den alten Salzmann aus seinem ,,Ameisenbiich-
lein‘ reden, der wie Seif der Auffassung war, Kinderfehler seien ge-
spiegelte Erwachsenenfehler. Allerdings gibt Seif einen zu gehenden
Weg der Umerziehung des Erziehers an und beschrankt sich nicht nur
auf kategorische Imperative. Als wichtig fiir alle Altersklassen werden
dargestellt: das Autoritdtsproblem, die Geschwisterreihe, die Strafe.
Unter der Uberschrift: ,,Das Schulkind* wird geredet von Schul-
zucht, von einigen seelischen Storungen des Schulkindes, vom Zeichen-
und Kunstunterricht, vom Turnen usw.

Man kann sich oftmals des Eindruckes nicht erwehren, als sei

dieser Leitfaden zu sehr und zu leicht aus dem Handgelenk geschiittelt
worden; er diirfte denn doch kaum allseitig: ,,Zweckmaéflige Anleitung
zu geben zur Bewiltigung des Lebens und seiner unvermeidlichen
Aufgaben®, es sei denn, man stecke in einer erzieherischen Allerwelts-
situation.

Ebert-Stockinger, Clara. Helden des Willens. Strecker & Schréder,
Stuttgart. 22 X 15 cm. 240 S.'mit 14 Bildtafeln. Geb. Mk. 7.50.

Man wird der Verfasserin Dank wissen, da3 sie es unternimmt,
Geistes- und CharaktergroBen als Helden des Willens darzustellen.
Das Lebensbild und das Werk bedeutender Menschen vermag uns
stets aufs neue zu fesseln. Die Verfasserin versteht es, in gedringter

- Form das wesentlichste zu bieten. Wenn man unter den geistigen

Fiihrern ein Dutzend herausgreifen soll, wird die Wahl immer etwas
willkiirlich sein; doch ist es an und fiir sich gleichgiiltig, welche Vor-
bilder gewahlt werden. Wesentlich ist, daB3 die Fithrer — wie in dem
vorliegenden Buch — dem Leser menschlich nahe gebracht werden,
damit auch er seine guten Krifte findet und nutzbar macht. Kl.

Neue Biicher fir den Elementarunterricht.

Es ist erfreulich, wie sich die Elementarlehrerschaft um die
Ausgestaltung des Unterrichtes fiir die Schulanfinger bemiiht.
Das 2. Jahresheft der Elementarlehrerkonferenz des
Kantons Ziirich enthilt eine ausgezeichnete Arbeit von Emilie
Schappi iiber den Gesamtunterricht auf der Elementar-
stufe. In einleitenden theoretischen Ausfiihrungen werden die Ziele
des Gesamtunterrichtes umschrieben, die neuen Wege gewiesen und
mancherlei Bedenken zerstreut. Dann folgt ein praktischer Teil mit
Ubungsbeispielen fiir eine erste, eine zweite und eine dritte Klasse.
Die. Arbeiten sind aus der Praxis hervorgegangen. Alles ist erlebt,
nichts ist gekiinstelt. Die Verfasserin und die Elementarlehrer-
konferenz des Kantons Ziirich seien zu der Schrift, die die Praxis
ungemein anregen wird, begliickwiinscht. Das Heft ist zum Preise
von Fr. 1.75 erhéaltlich bei E. Brunner, Lehrer, Unterstammheim.

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die Schrift hingewiesen, die
von Mitgliedern der Methodischen Abteilung des Leipziger Lehrer-
vereins herausgegeben wurde und kiirzlich in neuer (6.) Auflage er-
schienen ist: Gesamtunterricht im 1. und 2. Schuljahr. (Verlag
Friedr. Brandstetter, Leipzig. Preis geb. 5 Mk.) Sie ist zugleich ein
Bericht iiber die vor dem Krieg ins Leben gerufenen Leipziger Reform-
klassen. Der Band vereinigt eine Reihe mehr oder weniger selbstindi-
ger Aufsitze zur Schulreform, die sich zu einem wertvollen Ganzen
runden. Die Schrift der Leipziger Kollegen ist ein ausgezeichneter
Ratgeber fiir Elementarlehrer und fiir alle die, die sich fiir das Problem
der Schulreform oder des Gesamtunterrichtes aufjder Unterstufe
interessieren.

Den Leipziger Kollegen verdanken wir auch sonst noch allerlei
wertvolle Anregungen. Da ist einmal ihre Fibel ,,Guck in die Welt*.
Der Ausgabe A mit farbigen Bildern, wie sie schon seit Jahren be-
kannt ist, sind im Laufe der Jahre andere Ausgabenfgefolgt, und
neuerdings ist in Neubearbeitung Ausgabe D erschienen mit farbigen
Bildern von Georg Kretzschmar. (Verlag Friedr. Brandstetter,
Leipzig. Geb. Mk. 3.15.) Von dieser Leipziger Fibel méchte man sagen,
es sei die Fibel. Sie bringt in ihren Sétzchen, Geschichten und Versen
lauter kindertiimlichen Stoff, der auch literarischen Anforderungen
fiir diese Stufe geniigt. Die Fibel ist so gliicklich angelegt, daB sie
iiberall verwendet werden kann. Die Frage, wie die Buchstaben
einzufiihren sind, beriihrt sie gar nicht, so da dem Lehrer die Methode
frei gestellt bleibt. Die bunten, wirkungsvollen Bilder geben dieser
Ausgabe einen besondern Reiz.

Die Fibelkommission hat der Leipziger Fibel ein Begleitwort
mitgegeben, das wertvolle methodische Hinweise enthalt und Rat-
schldge fiir Lautbehandlung, Lesekasten usw. bringt (Brandstetter,
geh. Mk. 0.60.)

Wer sich eingehender mit den Hauptfragen des ersten Unterrichtes
befassen mochte, der greife zu dem Werk einiger Mitglieder der Fibel-
kommission des Leipziger Lehrervereins: Kind und Fibel, Beitrage
zur Vertiefung des ersten Unterrichts im Sprechen, Lesen und Schrei-
ben. (Brandstetter, Leipzig. Geb. 5 Mk.) Im ersten Aufsatz wid
darauf hingewiesen, dal die Kindersprache vom Fibelverfasser un-
bedingt geachtet werden soll. Der zweite Beitrag zeigt in Beispiel und
Gegenbeispiel, was kindertiimlicher Stoff ist. Dann folgt eine lingere
Abhandlung iiber das Sprechen- und Lesenlernen. Der letzte Auf-
satz ist dem Bild- und Schriftproblem gewidmet. Die vier inter-
essanten Arbeiten des_Buches enthalten auch zahlreiche methodische
Winke.

Fir den ersten Rechenunterricht liegen mir zwei wesensverwandte
Biicher vor: Des Kindes erstes Rechenbuch von A. Gerlach
mit Zeichnungen von Th. Hermann. (5. Aufl. Quelle & Meyer, Leipzig.
119 S. geb. Mk. 1.60.) Gerlachs Rechenfibel ist schon lange als vor-
ziigliches Hilfsmittel fiir den Anfangsunterricht im Rechnen bekannt.
Den Bildern, die im freien Rechnen zu zahlreichen Zahlibungen
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beniitzt werden kénnen, folgen solche zur systematischen Erarbeitung
der einzelnen Zahlen, mit und ohne schriftlicher Darstellung der
Rechnungen. Auch leichte Einmaleinsaufgaben finden sich vor.
Den Schluf bilden Ubungsbeispiele mit unbenannten Zahlen und
Rechengeschichten. Einige der letztern scheinen im Hinblick auf die
geringe Lesefertigkeit der Schiiler etwas lang. Schade, dal3 bei der
Neuauflage nicht ein paar veraltete Bilder ersetzt wurden, so S. 32,
61, 62.

Ich kann rechnen. Eine Rechenfibel mit Kopfbildern von
Gertrud Caspari. Unter Mitwirkung von K. Wendling und Willi
Herbst herausgegeben von Wilh. Henck. (Verlag Akt.-Ges. fir
Druck und Verlag vorm. Gebr. Gotthelf, Kassel. 48 S. Mk. 1.10.)
Eine frohliche Kinderfibel, die zu vielseitigen Zihl- und Rechen-
iibungen Anla3 gibt. Weshalb werden neben dem Zu- und Wegzihlen
und dem Zerlegen das Erginzen und Vermindern nicht auch getibt?

Wertvoller noch als diese Fibel ist fiir den Lehrer das methodische
Handbuch dazu: Moderner Rechenunterricht im ersten
Schuljahr von W. Henck. 8. (Verlag A.-G. fiir Druck und Verlag
Kassel. 160 S. geb. M. 4.50.) Den Ubungen im freien Zéhlen folgt
eine systematische Erarbeitung der einzelnen Zahlen, dhnlich wie sie
Stocklin bietet. Nur wird die Systematik noch weiter getrieben,
fast zu weit, und das Rechnen mehr dem iibrigen Unterricht ange-
oliedert. Jeder Zahlbehandlung liegt ein bestimmter Unterrichtsstoff
zugrunde. Anregend sind die Rechengeschichten, eingekleidete Auif-
gaben, bei denen die Schiiler die Rechenaufgaben und die Fragen
selber suchen miissen. — Beim Rechnen mit unbenannten Zahlen
haben Aufgaben, bei denen das Ergebnis immer das gleiche ist, keinen
groBen Wert. Sie verleiten die Schiiler zu Gedankenlosigkeit. —
Im iibrigen aber ist das Buch eine recht brauchbare Hilfe fiir den
Elementarlehrer. Auf den Anhang: Moderner Leseunterricht
hitte verzichtet werden konnen. K.

Deutsche Sprache und Literatur

Anker-Larsen, J. Die Gemeinde, die in den Himmel wachst.
Eine Chronik in Legenden. Grethlein & Co., Leipzig. Preis:
Fr.10.—.

Ein junger, hochbegabter Bauernsohn, der sich schon als Kind
durch eine besondere Innerlichkeit auszeichnete, entsagt seinem
Studium und allem weltlichen Ehrgeiz, ,,um alle seine Augenblicke
Gott zu schenken*. Er lebt seinen Gemeindegenossen ein Leben von
solcher Reinheit und Hingabe vor, daB mehrere seiner Jugendgenossen
bei seinem frithen Tode sich dessen bewuBt werden, wie viel er fur
ihr Leben, ihre Entwicklung bedeutet hat. Sein Wesen hat sie be-
fruchtet. Er bleibt weiter ihr Fiihrer; all ihr Tun und Lassen messen
sie an ihm, wie er in ihrer Erinnerung lebt. Dadurch, da er so frith
von ihnen gegangen, ist seine Wirkung, aus dem Alltag herausgehoben,
viel stdrker. Sie fiihlen sich innerlich verpflichtet, sein Werk fort-
zusetzen. So werden sie ihrerseits Fiihrer der Gemeinde, in Demut
und Bescheidenheit, in stetem Gedenken an ,,ihn*, in steter Dank-
barkeit fiir alles, was er ihnen vorgelebt hat. Tag fiir Tag wachsen die
jungen Leute innerlich an ihm, und die ganze Gemeinde wichst lang-
sam mit ihnen.

Larsen schenkt uns mit dieser Geschichte ein Buch von groBer
Innerlichkeit. Es ist wunderbar, wie tief der Dichter in die Griinde
der Seele hinabtaucht und Wesentliches vom Schein zu unterscheiden
weiB3. Nicht das was wir haben, was wir in der Welt vorstellen, macht
unsern Wert oder Unwert aus, sondern das, was wir sind. Das ewige
Leben ist unter den Menschen, ist da. Aber die meisten Menschen
wollen nichts davon wissen. Nur wer in Gemeinschaft mit Gott lebt,
ist in héherem Sinne ein lebendiger Mensch. Er allein spiirt die Heilig-
keit des Daseins. Und zur Gemeinschaft mit Gott gelangt, wer die
Gemeinschaft mit allem ihn umgebenden Leben findet und seine Seele
in all dieses Leben hinein legt. Wo das Wissen nicht im Dienste
des Lebens, des Wachsens steht, da ist es nach Larsens Ansicht nicht
nur unfruchtbar, sondern geradezu verderblich. Wer sich die Miihe
nimmt, diese Chronik in Legenden mit aufgeschlossenen Sinnen zu
lesen, wird auch an sich die reinigende Wirkung spiiren, die von der
Personlichkeit des Helden ausgeht. F.K.-W.

Korrodi, Eduard. Geisteserbe der Schweiz (Schriften von Albrecht
von Haller bis Jakob Burckhardt). Eugen Rentsch, Erlenbach-
Zurich. 1929. 548 S. Leinen Fr. 13.50; Halbleder Fr. 18.—. Vor-
zugsausgabe: 25 Exemplare auf van Geldern-Biitten, numeriert,
in Halbleder geb. Fr. 40.—.

Angeregt von den kurzen Ausschnitten aus den Werken beriihmter
Schweizer von Haller bis Jakob Burckhardt wird vielleicht mancher
Leser zu den Biichern selber greifen. Wer weiB, vielleicht ist ihm in
der heutigen Zeitstromung noch wenig bewuBt worden, welches
Geisteserbe wir Schweizer besitzen, wie wir nicht nur die Empfangen-
den sind, sondern wie die Gedanken manches Schweizers anregend und
befruchtend iiber die engen Grenzen unseres Vaterlandes hinaus
wirkten. — Das Buch ist nach folgenden Gesichtspunkten zusammen-
gestellt : Naturbild, Mythus und Geschichte, Aus Lavaters physiogno-
mischen Fragmenten, Troxler, Bachofen, Literatur, Biographien und
Sptobiogra.phische Schriften, Padagogische Provinz; Reden und Pre-

igten. —

Obschon das Ganze, wie der Herausgeber in seinem Nachwort
selber schreibt, in gewissem Sinne Stiickwerk sein muf3, wirkt es durch
seine sorgféltige Zusammenstellung dennoch einheitlich und bildet
einen schonen Beleg vom geistigen Schaffen in der Schweiz. A.
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Die deutsche Dichter-Gediichtnis-Stiftung, Hamburg, gibt eine neue
Verlagsreihe heraus: Der junge Tag, eine Auswahl aus dem
Schrifttum der Gegenwart enthaltend. Kart. Rm. —.70, in Leinen
Rm. 1.50.

Eben ist Band I erschienen: Hermann Stehr, ,,Helene Sint-
linger. Das Biichlein enthélt 2 Ausschnitte aus Stehrs groBen epi-
schen Werken: 1. Helene Sintlinger; 2. Die GroB8mutter. In einem
Nachwort wiirdigt H. M. Elster den Dichter und sein Werk.

Die Lektiire der beiden Kapitel weckt im Leser eine Ahnung von
der dichterischen Gestaltungskraft und dem hohen sittlichen Ernst
des Verfassers. F.K.-W.

Remarque, Erich Maria. Im Westennichts Neues. Im Propylden-
Verlag, Berlin. 1929. 288 S. Br. Fr.5.—.

Nicht darum wollen wir dieses Buch lesen, weil schon 400 000
Exemplare verkauft worden sind; nicht darum, weil es in mitreiender
Sprache geschrieben ist; nicht darum, da3 unsere Gier nach Sensation
wieder einmal befriedigt werde. Nein, nicht darum. Wir lesen dieses
Buch, weil es uns wie kein anderes das ganze Problem ,,Krieg** erhellt,
uns hineinstellt in dieses grauenvolle Geschehnis, das zehn Jahre
schon hinter uns liegt, das wir aber nicht vergessen und nicht begreifen
kénnen. Das wir auch nie in seinem ganzen Ausmaf3 von Unmenschlich-
keit, von Qual und Fluch erlebt haben. Sonst wéire nicht mit unserer
Kriegsvorstellung immer noch Romantik und Heldentum vermengt.
Remarque zeigt den unromantischen, den von Sage und Dichtung
befreiten Krieg, den Krieg, wie er war, vier Jahre lang: das Leben im
Dreck und in Trostlosigkeit, zusammen mit Lausen, Ratten, Blut
und Tod.

,.Jm Westen nichts Neues‘® ist im besondern ein Buch fiir uns
Erzieher. Wir méchten die Friichte unseres Fleilles, das Resultat
unseres Miihens sinnféllic vor Augen sehen? Wir wollen erfahren,
wie sich Schulwissen und Bildung bewihren vor der Realitdt Krieg?
Wir fragen nach dem Sinn der Erziehung in einer Welt, die wieder
riistet auf einen neuen Krieg hin? Hier ist der Spiegel, der uns Ant-
wort gibt auf unsere Fragen. Wer den Mut zur Wahrheit hat, der
schaue hinein! Und missen Erzieher nicht alle die Wahrheit sehen
wollen? Gibt es Erziehung ohne Wahrheitsdurst und Wahrheits-
erkenntnis?

Wir sehen die jungen Burschen, die von der Schulbank weg in den
Schiitzengraben kamen, freiwillig sich gemeldet hatten auf dem
Bezirkskommando. Wie hétten sie anders gekonnt, da doch Kantorek,
ihr Klassenlehrer so schéne Vortrige iiber das Heldentum des Krieges
zu halten wuBte und mit ergriffener Stimme fragte: ,,Ihr geht doch
mit, Kameraden ?°° Da hocken die Zéglinge Kantoreks im Unterstand
oder auf der Latrinenstange, horen das Donnern der Geschiitze und
reden von der Schulzeit, die so unglaubhaft weit zuriickliegt, ihnen,
die noch gestern auf der Schulbank saBen, zu ihren Kantoreks auf-
schauten, sich beugten vor ihrer Autoritdt, ihnen glaubten und ver-
trauten, in ihren Lehrern die Fiihrer zur Welt, zum Leben erblickten.
,,Doch der erste Tote, den wir sahen, zertriimmerte diese Uberzeugung.
... Das erste Trommelfeuer zeigte unsunsern Irrtum, und unter ihm
stiirzte die Weltanschauung zusammen, die sie uns gelehrt hatten.*
Und nichts bleibt ihnen, als das furchtbare Gefiihl des Alleinseins.

Remarques Buch ist Gericht iiber alle Kantoreks der ganzen
Welt, iiber uns, iiber dich und mich. Es klagt nicht an mit Worten.
Schildert und berichtet. Berichtet ,,iiber eine Generation, die vom
Kriege zerstort wurde — auch wenn sie seinen Granaten entkam,*
wie Remarque in seinem Vorwort sagt. Aber dieser Bericht ist An-
klage, gerade dadurch, daB er die Wahrheit zeigt. Dieser Bericht
iiber das, was geschah, formt die eine grofe Frage: Erzieher, habt ihr
euch, als Erzieher, jederzeit und mit allen Kraften den Machten ent-
gegengestemmt, die zum Kriege dréangten? Und: Was tun wir jetzt,
daB die Kinder, die uns heute vertrauen, morgen dieselbe Frage uns
nicht wieder stellen? ,,Anschauung ist das Fundament aller Erzie-
hung*, hat uns Pestalozzi gelehrt. ,,Jm Westen nichts Neues® ist die
Anschauung des Krieges und so das Fundament der an uns gestellten
Forderung: Erziehung zum Frieden. Georg Friih.

Ziiblin-Spiller, Else. Ausmeinem Leben. Erinnerungen. Rascher &
Cie. 1929. 12x 18 ecm. 95 S. Broschiert Fr. 3.—.

Das Biichlein erzihlt vom Werdegang und vom Wirken einer
tapfern, tdtigen Frau, die den rechten Blick fiir die Néte der Zeit hat,
sich ohne langes Besinnen nach dem Weg umsieht, der zur Hebung der
Not zu begehen wiire, und trotz vieler Schwierigkeiten und Hemmun-
gen der Erkenntnis die Tat folgen 1aB%.

Dieser Fihigkeit rascher Erkenntnis und schnellen Entschlusses
verdankte unser Volk zur Zeit der Grenzbesetzung die Soldaten-
stuben; heute verdankt es ihr die industriellenWohlfahrtsbetriebe, die
der Schweizer Verband Volksdienst unter der Leitung Else Ziiblin-
Spillers im Schweizerland angeregt hat und durchfiihrt. F. K.-W.

Geschichte und Geographie

Bieler Jahrbueh 1929, erschienen im Selbstverlag des Bibliothek-
vereins (Hoheweg 28) Biel.

Dieses Jahrbuch enthilt eine wertvolle Arbeit von Oberst Kipfer
tiber die Umwandlung des Bieler Kadettenkorps in ein Jugendkorps
und iiber die péddagogischen und organisatorischen MaBnahmen,
welche fiir die Leitung des neuen Jugendkorps wegleitend sind. E.7T'.



Die Pfahlbauten des Bielersees. Verlag der
1928. 16X 23 cm. 240 S.

Das ist ein Werk, wie wir es von allen unseren Schweizer Seen
besitzen sollten! Auf gut fundierter wissenschaftlicher Grundlage,
und doch fliissig, anschaulich und allgemein versténdlich geschrieben.
Und welch reiche Ausstattung mit Bildern und Plianen! Glauben wir
ja nicht, alle Rétsel des Pfahlbauidylls seien gelost. Dr. Ischer, der
den Bielersee und dessen Pfahlbauten wie seine Hosentaschen kennt,
weiBl uns sowohl betr. Deutung von Funden wie iiber die Siedlungs-
formen viel Neues zu sagen. Eingangs fiihrt er uns in die Geschichte
der Erforschung. Da vernehmen wir mit Staunen, daf3 schon vor der
Entdeckung der Pfahlbauten von Meilen die Bielersee-Forscher Notar
Miiller und Oberst Schwab, bedeutende Pfahlbausammlungen besa3en.
Der heutige Geschichtsunterricht, der sich bekanntlich stark der
Kulturgeschichte zugewendet hat, wird aus den Kapiteln tiber Werk-
zeuge, Textilgerite, Topferei, GuB-Stitten, Viehzucht und Ackerbau,
Fischerei und Jagd, Kleidung und Schmuck ungemein viel Anregung
und Befruchtung erfahren. Gehort es doch zu den reizvollsten Ent-
deckungsfahrten, mit unseren Schiilern in jene fernen Zeiten der ersten
Kultur zu steigen und sie mit der primitiven, und doch so hochent-
wickelten Handwerkskunst unserer Pfahlbauer bekannt zu machen.
Alle Lehrer, die schon lange ein zusammenhéngendes Werk {iber Pfahl-
bauten gesucht haben und die nicht Zeit und Lust hatten, sich mit
der Fachliteratur abzugeben, werden nun mit groBem Gewinn und
reicher Anregung dieses Werk ihres Kollegen Dr. Ischer in die Hand
nehmen. Derjenige, der Gelegenheit hat, selber den Bielersee zu
besuchen, findet in dem prichtigen Buche eine ausfiihrliche Beschrei-
bung aller bis jetzt bekannten Stationen (etwa 35) nebst einer treff-
lichen eigens dazu gezeichneten Karte im MaBstab 1:33,000. Dr. R. B.

Ischer, Th., Dr.
Heimatkundekommission Seeland.

Hickmann, Prof. Geographisch - Statistischer TUniversal-
Atlas 1929. Neubearbeitet von Dr. Alois Fischer. Verlag G. Frey-
tag & Berndt, Wien.

Wer Geographieunterricht erteilt und sich rasch iiber irgend
etwas zahlenméiBig Auszudriickendes erschopfend orientieren will,
greift mit groBem Vorteil zu diesem stattlichen Band, der eine Un-
summe von Material enthélt : Vergleiche tiber Welthandel, Warenpreise,
Warenproduktion, Export- und Import fiir die mannigfaltigsten
Artikel; die Lebenshaltung; iiber die wirtschaftlichen Verhiltnisse
aller wichtigeren Lénder; iiber alle Formen des Verkehrs, auch iiber
den Flugverkehr aller Léinder, sind schon Karten da. Das Buch zihlt
100 farbige Kartenblitter, die sich durch groBe Klarheit der Dar-
stellung auszeichnen; wenn sie auch etwas klein sind, werden sie doch
gute Dienste leisten. Die Diagramme und statistischen Darstellungen
sind bei der Fiille des meist nach offiziellen Quellen bearbeiteten
Stoffes oft nicht so leicht zu lesen. Auch Privatleute, die sich fir
Statistik interessieren, nehmen das Buch mit groBer Freude zur
Hand. —r.

W. Hofstaetter und F. Schnabel. Grundziige der Deutschkunde.
Zweiter Band. Leipzig und Berlin. 1929. B. G. Teubner. 304 S.
Geh. M. 8.—, geb. M. 10.—.

Der vorliegende zweite Band des von Walther Hofstaetter in
Verbindung mit Friedrich Panzer und Franz Schnabel herausgegebe-
nen Sammelwerkes fithrt den ersten Grundril der Deutschkunde ziel-
bewuBt und wiirdig zu Ende. Eine umfassende Heimatkunde auf
héherer Ebene, stellt sich das Buch die verantwortungsvolle Aufgabe,
die verschiedenen Bereiche des nationalen Lebens so darzustellen,
daB iiberall das Dauernde, fiir die Erkenntnis und die Gestaltung des
Volkslebens Wesentliche sichtbar hervortritt. Herausgeber und Mit-
arbeiter kennen die Gefahr, die in der Natur der Sache liegt: die
Neigung zur Uberbetonung der heimischen Kulturwerte auf Kosten
der fremden, und sie beschwéren sie durch den aufrichtig gemeinten
Grundsatz: ,,Die Erkenntnis deutscher Eigenart soll nicht zu einer
Verkennung oder Unterschétzung des Nichtdeutschen fiihren.

Der durchaus sachlichen, nicht auf Wertung, sondern auf Dar-
stellung abzielenden Haltung, die schon den ersten Band auszeichnete,
bleibt auch der zweite treu. Er ergénzt die dem ersten vorbehaltene
Behandlung der sprachlich-kiinstlerischen Stoffgebiete durch die
Untersuchung der geschichtlichen Grundlagen des Deutschtums im
weitesten Sinne. An der Spitze steht eine anschauliche, auch sprach-
lich iiberaus anziehende Schilderung der deutschen Landschaft von
Fritz Grantz — es beriithrt immer sympathisch, wenn ein Geograph
Morike zitiert und Klopstock und den Gottinger Hain der Erwahnung
fir wiirdig erachtet. Den Abrif3 der politischen Geschichte Deutsch-
lands hat Franz Schnabel geliefert, eine durch profunde Sach-
kenntnis und straff formulierte Darstellung ausgezeichnete Arbeit.
In der knappen, jeden Schmuck verschmahenden Sprache seines
Standes erzahlt der verstorbene General von Freytag-Loringhoven
die Geschichte des deutschen Kriegswesens von der Séldnerzeit bis
zum Weltkrieg, der die kampftaktische Uberlegenheit des deutschen
Heeres bewiesen habe, wihrend den Franzosen vor allem ein ausge-
sprochenes kampftechnisches Geschick nachzuriihmen sei. Uber die

Entwicklung von Staat und Recht orientiert Friedrich Giese, die .

der Wirtschaft — ein vom Geschichtsunterricht bis vor kurzem arg
vernachléssigtes Kapitel — hat in dem an der Universitat Rom tétigen
Soziologen Robert Michels einen ebenso sachkundigen wie geist-
vollen Bearbeiter gefunden. Besonderes Interesse verdienen die bei-
den Beitrige von Andreas Bigelmair und Hermann Wolfgang
Beyer iiber die katholische und die evangelische Religion, beide

trotz ihrem ausgesprochenen Bekenntnischaralkter Zeugnisse desselben
ehrlichen Strebens nach vorurteilsloser Sachlichkeit auch in den
Dingen des Glaubens. So erklirt sich der Katholik die Tatsache der
Reformation nicht allein aus den politischen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Verhéltnissen, sondern auch aus der Reformbediirftigkeit
der damaligen Weltkirche; in dem schoénen, auch nach der literarischen
Seite aufschluBreichen Aufsatz von Beyer wiirde man gerne etwas
mehr erfahren iiber die Schicksale der reformierten Protestanten in
Deutschland. Durch das schwierige Gebiet der Mythologie fiihrt der
stark verdichtete Bericht von Gustav Neckel; den Schlufl bildet
ein vorziiglicher Aufrif der Volkskunde von Adolf Spamer, eine
Ubersicht iiber die Geschichte der Volkskunde als Wissenschaft und
iiber ihre Hauptgebiete: Denken, Sage, Marchen, Glaube, Sitte,
Brauch, Witz, Kunst und Sprache des Volkes.

Als die beste, vielseitigste und sachlichste Orientierung iiber die
deutsche Kultur der Gegenwart und ihren Aufbau, verdient Hofstaet-
ters Deutschkunde auch in der Schweiz beachtet zu werden; vor allem
die Handbibliotheken der Lehrerzimmer unserer hoheren Schulen
sollten sich das Werk nicht entgehen lassen. Von jenen gefahrlichen
Absichten, die iberingstliche Leute hinter jeder Darstellung der
deutschen Kultur wittern, ist auch im vorliegenden Bande nichts zu
entdecken: es wird zwar mitunter — verstindlicherweise — bedauert,
daB die Schweiz und Holland dem Reiche verloren gegangen seien, ja,
daB ein deutscher Stamm den Namen eines keltischen, der Helvetier,
angenommen habe — aber ebenso offen wird anerkannt, dal3 heute
niemand mehr an eine Aufschmelzung der Grenzen dieser Linder
denke, withrend die Frage des Anschlusses von Oesterreich noch offen
sei. M. Z.

Keyserling, Das Spektrum Europas. Verlag Niels Kampmann,
Heidelberg. M. 9.50 geh., M. 11.— geb.

Wenn nach Keysetling ein herzliches Lachen die mildeste Ant-
wort auf Frankreichs Anspruch, der Lehrer der Menschheit zu sein,
ist, so ist wohl ein vergniigliches Lacheln die mildeste Antwort auf die
Lehren, die der baltische Graf den europiischen Staaten erteilen will.
Nach ihm liegt jeder weitere Fortschritt in Europa nur in der ,,Ver-
breiterung der Basis der Aristokratie! Darum kann sich der Fiihrer
der Darmstidter ,,Schule der Weisheit‘‘ nicht genug tun in der Ver-
herrlichung des ,,Granseigneurs, als des einzigen Menschen wirklich
grossen Formats‘‘. So miissen wir begreifen, dass er unserem Volks-
tum mit bodenloser Verstindnislosigkeit gegeniibersteht. Ohne
,,Ressentiment‘‘ — um im Stile Keyserlings zu sprechen — wird jeder
Unbefangene feststellen, dal jener bei der Betrachtung der Schweiz
und der andern demokratischen Staaten ,.kaum die richtige Grun-
dierung“ gefunden hat, um darauf ,,die fundamentalen Valeurs
richtig zu verteilen‘‘. Der Dichter des 16 Seiten langen Hoheliedes auf
die Vornehmheit des Granseigneurs bedient sich fiir seine ,,Spektral-
analysen‘* eines sehr eigenwilligen Prismas, das die freie Hohensonne
in lauter héaBliche Tone bricht.

Die meisten demokratischen Vélker sind mit der spitzigsten Feder
und mit #tzender Tinte gezeichnet. Keyserling fiihlt sich wahrschein-
lich seiner in Paris gemachten ,,Weltreputation®® gegeniiber verpflich-
tet, Europa im letzten Augenblick zu der Erfiillung seiner gréBten
Aufgabe aufzuhelfen, die darin besteht, ,,das heilige Feuer des Geistes
in der langen Nacht, die der Menschheit als Ganzem bevorsteht, vor
dem Verléschen zu hiiten‘’.

Im Vorwort entwirft er geschickt ausgekliigelt die innere Moglich-
keit, sich mit ihm und seinen Urteilen auseinanderzusetzen. Wir
folgen dem Schriftsteller gern und aufmerksam hinein in viele neue
Zusammenhinge, die ,,die spontane Gestaltung seines Unterbewulten‘
zu schaffen weil3. Immer mehr aber ermiidet unsere Hingabe an das
Werk durch die gezwungene Bemusterung der einzelnen Voélker
(Engléander, jagdhundartiger Willensmensch; Franzosen, das euro-
péische Kulturvolk par excellence; Spanier, Torero-Chauffeur; Hol-
linder, brutaler Pflichtmensch; Schweizer, den Juden analoges Gast-
wirtsvolk usf.), durch die immer deutlicher werdende Verherrlichung
des Granseigneurs und die manchmal in argen Geschmacklosigkeiten
sich verirrenden Urteile. Dem im Vorwort angedeuteten Drang nach
dem Ausleben der satyrischen Seite seines Wesens ist Keyserling bei
der Betrachtung der Schweiz ausgiebig nachgekommen. Dies kann uns
aber nicht hindern, dem Schriftsteller in die vielen klugen Deutungen
und tiberraschenden Beziehungen hinein zu folgen, die er bei der Be-
sprechung der ihm nahestehenden Volker zu finden weil. F. B.-L.

Horber, Carl. Die Schweizerische Politik. Verlag A. Bopp & Co.,
Ziirich. 1928. Fr. 5.— geb.

Ein befreiendes Buch! Was wir lesen, steigt immer eindringlicher
hinauf in die klingende Hohe scharf gepragter Reden. Es drangt uns,
den kithnen und aufrichtigen Sprecher zu sehen und ihm zu danken
dafiir, daf er es gewagt hat, in so lebendig gestalteten Aufsitzen in das
verwirrende Nebeldiister schweizerischer Politik und Wirtschaft
hineinzuleuchten. Jeder Abschnitt ist ein neuer, mutiger Griff in das
Werden und Nichtwerdenwollen schweizerischen Staatslebens. Wie
ein kluger Baumeister lenkt er immer den Blick aufs Ganze und richtet
mit groBem, in der Fremde geschultem Richtmafl. Dabei scheut er
keine Miihe, tiberall sorgfiltig die notigen Unterlagen und Belege
herbeizuschaffen. Kurz: Carl Horber beschenkt uns mit einem Buch,
das bestimmt ist, aufzuritteln und zum klaren Aufbauen aufzu-
fordern. Niemand wird die eindrucksvolle Stimme Horbers tiberhéren
konnen. F. B.-L.
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Verschiedenes

Lobel, Josef, Dr.med. Von der Ehe bis zur Liebe. Grethlein& Co.
1929. 213 Seiten. Kart.

In geistreichem Plauderton beriihrt der Verfasser die wichtigsten
Probleme der Ehe, weist auf die Ursachen hin, die so viele Ehen zum
Scheitern fithren und auf die Grundbedingungen einer gliicklichen
Ehe: Achtung vor der Persénlichkeit des Ehegenossen und Liebe. —
Vom Arzt, der ein Berater in Ehedingen sein will, verlangt er vor allem
psychologische Erkenntnis und Feinfiihligkeit.— Manch ein Suchender
kann durch dieses Ehebuch auf den rechten Weg gewiesen werden;
denn vieles, was noch nicht gut ist, ist bei richtiger Wahl des Vor-
gehens gut zu machen. F.K.-W.

Libel, Josef, Dr. med. Haben Sie keine Angst. Grethlein & Co.,
Leipzig. 1928. 241 Seiten. Leinen.

In kurzen, mit Witz und Humor geschriebenen Kapiteln belehrt
der Verfasser iiber Erkenntnisse der Wissenschaft in bezug auf unsere
korperlichen Funktionen und die gegenseitige Bedingtheit von kor-
perlichen und seelischen Zustéinden. Er macht auf die vielen Schutz-
mittel aufmerksam, die dem Menschen gegen Krankheit verursachende
Einfliisse von der Natur zur Verfiigung gestellt sind. Das beste Mittel
gegen Angst sieht er in Zuversicht und auf Kenntnisse gegriindeter
Hoffnung. Wer davor bewahrt sein méchte, Hypochonder zu werden,
lese dieses kostliche Buch. F.K.-W.

Beulig, P. — Lindemann, F. Holzarbeit in der Volksschule,
A. Unterstufe. (Werkunterricht in der Volksschule), II. Teil.
Quelle & Meyer, Leipzig. 1928. 110 Seiten. Kart. M. 5.—.

Wihrend man bei uns mit Recht die Auffassung vertritt, da3
die Holzarbeiten mit dem 7. Schuljahre oder 13. Altersjahr noch
reichlich frith anfangen und an die physische Kraft groBe Anforde-
rungen stellen, finden wir hier einen Lehrgang fiir das 5. und 6. Schul-
jahr. Und wenn der Untertitel ,,Leichte Holzarbeiten‘ gesetzt wurde,
so gilt das jedenfalls nur fiir die verwendeten Brettdicken, nicht aber
fiir die gewahlten Gegenstinde. Fiir das 5. Schuljahr ist allerdings
nur die Herstellung von Spielzeug vorgesehen, das mit dem Laubsége-
apparat aus Sperrholzbrettchen ausgesidgt werden kann. Etwa
24 Blatter Pausvorlagen liefern dem Schiiler dazu die nétigen Unter-
lagen. Die Ansichten iiber den Wert der Laubségearbeiten sind ja
verschieden, jedenfalls ist auch hier die Aufgabe ,,solid und praktisch**
nicht gelést. — Da im 6. Schuljahr schon Schachteln mit Einteilungen
durch blatten, ja sogar mit Scharnierdeckel oder Briefkasten mit Tiir-
chen, empfohlen werden, so darf ruhig behauptet werden, daB3 hier
der Weg des langsamen sorgféltigen Vorgehens verlassen wurde.
Wenn sich das Werk als Bastelbuch bezeichnen wiirde, muf3ten die
erwihnten Méngel weniger gewogen werden, da es aber den Werk-
unterricht in der Volksschule darstellen méchte, muBl es vom péda-
gogischen Standpunkt aus abgelehnt werden. E.J.

Griinert, P. — Lindemann, F. Papparbeit in der Volksschule
(Werkunterricht in der Volksschule), Teil I. Quelle & Meyer,
Leipzig. 1928. 134 Seiten. M. 4.20 kart.

Ein Buch voller Anregungen, das Papparbeiten von der ein-
fachsten Schneidearbeit bis zur schweren Buchbinderarbeit be-
schreibt und mit Skizzen und Zeichnungen verdeutlicht. Wenn der
Stoff auch nach Klassen geordnet ist, kénnen wir doch nicht von
einem systematischen Aufbau reden, sonst wiirde nicht im 7. Schul-
jahr eine Heftmappe hergestellt, wie wir sie in unserer I1. Stufe finden,
nachdem im 6. Schuljahr Schmuckkéstchen mit Hals, Papeterie-
schachteln und Tintengeschirre ausgefithrt wurden. Dadurch, daB
nebst den uns bekannten Papparbeiten auch Gegensténde und Modelle
fiir den Sachunterricht und die Geometrie vorgesehen sind, erhalt
das Buch eine fast iibergroBe Reichhaltigkeit. Etwas merkwiirdig
ist, daB bei den vielen Werkzeichnungen keine Maf3zahlen eingetragen
sind, so daB man dieselben aus der Beschreibung des Arbeits-
vorganges heraussuchen muB. Wir diirfen das Buch ruhig als eine
wertvolle Ergiinzung des etwas niichternen und starren schweizeri-
schen Lehrganges bezeichnen, wobei wir allerdings eine groe Anzahl
von Modellen als unzweckmiBig und veraltet ablehnen miissen. Viele
Aufgaben sind auch zu schwer und kénnen von den Kindern ohne
grofe Hilfe des Lehrers nie sauber und befriedigend gelost werden.

E.J

Stiehler, Georg. Plastisches Gestalten, seine Bedeutung im
Bildungsplan, seine Grundlagen, seine Mannigfaltigkeit. Quelle &
Meyer, Leipzig. 1928. 73 Seiten.

Im reich illustrierten Biichlein werden zuerst die psychologischen
Grundlagen fiir das plastische Gestalten aufgebaut und dann die ver-
schiedenen Materialien und Werkzeuge besprochen. Nachdem noch
eine Art Wegleitung aufgestellt wurde, die namentlich den Anfénger
zu fithren hétte, ist die verschiedene Anwendungsméglichkeit im
Unterricht gezeigt. Am SchluB finden wir noch einen Gang durch eine
Kunsttopferei und einen Klassenwerkstattebesuch beschrieben. Die
Behandlung des Stoffes zeigt deutlich, dal ein Mann hinter der Arbeit
steht, der aus reicher Erfahrung schopfen kann. E.J.

Stuker, P. Dr. Volkstiimliche Himmelskunde. Verlag von
Wilh. Engelmann, Leipzig.

Der Inhalt des Buches stimmt mit dem Titel vollkommen iiberein.

Der Verfasser wendet sich nicht an gelehrte Astronomen, sondern an
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Menschen aus dem Volke, die das Bediirfnis verspiiren, etwas mehr
von den Millionen von Sternen zu vernehmen, als was ihnen der
néchtliche Sternenhimmel zu sagen vermag. Doch mufl betont werden,
daB3 der Inhalt des Buches, obschon in volkstiimlichem Tone und mit
meisterlicher Erzahlkunst behandelt, streng wissenschaftlich gehalten
ist. Die neuesten Resultate der Forschung haben neben den alten
unumstéBlichen Wahrheiten ihren Platz erhalten. Viele instruktive
Zeichnungen und im Anhang aufgenommene Sternkarten bereichern
das 330 Seiten starke Buch auf erfreuliche Weise. Sollte es eine baldige
zweite Auflage erfahren, so diirfte das Kapitel der optischen Haupt-
gesetze weggelassen, oder doch stark gekiirztwerden, da es nicht viel
mehr bietet als etwa ein Physikbuch fiir Sekundarschulen. Der da-
durch gewonnene Raum koénnte zum Ausbau der sehr schén ange-
legten Kapitel iiber Zahl und Helligkeit der Sterne, iiber die Milch-
straBe und andere Themen, die Welt der Fixsterne behandelnd, ver-
wendet werden. 0.8.

Wie wohnen? Ein neues Béndchen der Sammlung ,,Der eiserne
Hammer*. Verlag Langewiesche, Konigstein im Taunus. Preis
RM. 1.20.

Es gibt beachtenswerte Winke fiir Einrichtung der Wohnung im
allgemeinen und fiir zweckméBige Mdbel und Gerédte, Schmuck und
Farbe der Réume und des Mobiliars im besondern. Gute Abbildungen
von Zimmereinrichtungen und einfachen, schénen Gerédten mit Preis-
angaben dienen praktischen Bediirfnissen. F.K.-W.

Venzmer, G., Dr. med. et phil. GeiBeln der Tropen. Kosmos-
béndchen. Nicht fiir Schiiler. Franckh’sche Verlagshandlung,
Stuttgart.

An Hand eines leicht verstéandlichen Textes und vieler vorziig-
licher Bilder in die verschlungenen Wege der Ubertragung von schwe-
ren Krankheiten eingeweiht zu werden, die nur andere Leute befallen
konnen, ist ein Hochgenul. M. Oe.

Der Hausgarten. Anleitung zu seiner Besorgung. Verfasst u. heraus-
gegeben von Hedwig Tuggener, dipl. Gartnerin. 135 S. Verlag
Rascher & Cie., Ziirich. Preis Fr. 3.—.

Gediegen nach Inhalt und Ausstattung prasentiert sich das hand-
liche Buch allen Gartenfreunden. Ausfiihrlich und auch fiir den Laien
leicht verstiandlich werden die Abschnitte iiber Gartenarbeiten,
Gemiisegarten, Dingung im Hausgarten, wichtigste Pflanzenkrank-
heiten und Schédlinge im Hausgarten, Anzucht und Pflege der
Blumen im Hausgarten, Beerenobst im Hausgarten, behandelt. Es ist
besonders zu wiirdigen, daB in diesem Buche auch Anleitung gegeben
wird fiir Vasenschmuck, zur Haltung von Zimmer-, Balkon- und
Fensterpflanzen. Diese anregend geschriebenen Anleitungen werden
allen Leitern von Schul- und Schiilergirten willkommen sein.

Silber, E., Dr. u. Hils, K., St.-R. Erdkundliche Werkarbeit. 1. Teil.
Deutschland und allgemeine Grundbegriffe (Unterrichtsbeispiele
aus der Arbeitsschule. Herausgegeben von Th. Gohl, Heft VII.).
J. F. Schreiber, Eflingen a. N., Miinchen. 1928. 100 S. M. 2.70.

Wenn man sich an den Gedanken gewohnt hat, dal das Biichlein
in erster Linie eine Empfehlung der Schreiberschen Baubogen be-
zweckt und iiber deren Verwendung orientiert, wenn man sich endlich
mit den vielen passenden und unpassenden Bemerkungen iiber die
Auswirkung des Versaillerfriedens fiir Deutschland abgefunden hat,
entdeckt man, daBl es sich um eine ziemlich ausfiihrliche und klare
Materialsammlung fiir die geographische Behandlung Deutschlands
handelt. Die vielfachen Anregungen fiir die arbeitsprinziplerische
Behandlung dieses Stoffgebietes sind manchmal etwas gesucht und
beriicksichtigen statt des Grundsétzlichen eher Nebensichliches.
AuBer der bereits erwihnten Stoffsammlung wird der nichtdeutsche
Lehrer, der sich bereits mit dem Wesen des Arbeitsprinzipes vertraut
gemacht hat, wenig aus dem Biichlein schépfen kénnen. B J.

Osterwalder, A. Krankheiten der Obstbdume und des Beeren-
obstes. Huber & Co., Frauenfeld. 13x 19 ecm. 204 S. Leinen
Fr. 6.—.

Wer einen Garten anlegt, und wire er noch so klein, wird bald
Bekanntschaft machen mit Schidlingen aller Art. Wie sehr durch
Pilze verursachte Krankheiten die Quantitdt und Qualitit der Ernte
herabzusetzen vermdgen, davon wissen die Obstziichter ein Liedlein zu
singen. Dr. Osterwalders Buch muntert zu energischer Schédlings-
bekampfung auf. Der Verfasser orientiert gut tiber Ursache und
Wesen der Pflanzenkrankheiten und tiber die bis heute erfolgreichsten
Methoden der Vorbeugung und Bekémpfung. Zahlreiche gute Bilder
erleichtern das Verstandnis des Werkleins.  F.K.-W.

Zeitschriften

Westermanns Monatshefte. Das Maiheft bietet eine Fiille anregen-
den Stoffes fiir Freunde der Kunst, der Musik, der Wissenschaft.
Arbeit und Erholung, Erziehung und Forschung werden in trefflichen
Abhandlungen beriicksichtigt. 79 vorziigliche Bilder im Text und auf
ganzseitigen farbigen und schwarzen Bildtafeln schmiicken das Heft.

Ki.

Die deutsche Schule. Monatsschrift. Im Auftrage des Deutschen
Lehrervereins begriindet von Robert RiBmann, geleitet von C. L.
Pretzel. Julius Klinkhardt, Leipzig. Vierteljahrlich M. 3.—. Einzel-
nummer M. 1.25.
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Hilfsmittel zur Schweizergeographie

Im Geographieunterricht der Schweiz stehen dem Lehrer in
der Regel nur wenig Hilfsmittel zur Verfiigung, inshesondere, wenn
die Schule nicht im Besitze eines Projektionsapparates ist. Um
so freudiger begriilen wir darum das Erscheinen einer Sammlung
von elf Kartenblittern der Schweiz, welche die einzelnen Grund-
drucke oder Kartenelemente der neuen Schweizerkarte von Prof.
E. Imhof einzeln oder in Kombination zum Gegenstand der Dar-
stellung haben.

Einer Anregung des Schulkapitels Ziirich folgend hat sich der
Verlag Orell FiiBli, welcher die neue Schweizerkarte hergestellt
hat, zur Herausgabe dieser Skaladrucke entschlossen!). Dadurch
wurde fiir die Schule ein in kartographischer, wie didaktischer
Beziehung iiberaus wertvolles Unterrichtswerk geschaffen. Uns
interessieren begreiflicherweise weniger die kartographischen Werte
der Sammlung, die vor allem darin bestehen, daB die einzelnen
Elemente der Karte gleichsam in ihrem Urzustand zu erkennen
sind und in ihrer Aufeinanderfolge im Zusammendruck auf die
einfachste Weise jedermann die Entstehung unserer schénen
Schweizerkarte vor Augen fithren. Zwar hat auch der Volks-
schiiler schon Interesse fir solche Zusammenhinge und konnte
sie gerade an diesem Beispiel mit Leichtigkeit erkennen, aber fiir
die Schule sind die einzelnen Blitter in ihrer methodischen Aus-
wertung viel wichtiger. Diese Einzelblitter ermoglichen uns, die
in der fertigen Karte ungemein zusammengedringten Beziehungen
der Erscheinungen in ihre Teile zu zerlegen und losgelost von
andern Elementen zu betrachten.

Es gehort ja ohnehin zu den schwersten Aufgaben, den Schiiler
zum richtigen Kartenverstindnis zu bringen, und es ist dem Ge-
iibten kaum méglich, aus der reichen Fiille einer fertigen Karte
den gesamten Inhalt auszuschopfen. Trotz dieser Erkenntnis
haben wir das eigentlich dem Schiiler bisher immer zugemutet!
Die Karte ist das Produkt eines kombinierten Zusammendruckes
vieler Einzelplatten. Es ist darum leicht verstindlich, dal gewisse
Erscheinungen in einzelnen Vorstadien viel deutlicher bemerk-
bar werden als nachher, wenn die iibrigen Platten noch hinzu-
gedruckt sind. Inwiefern nun besondere Charakterziige der Oro-
graphie und Hydrographie oder anthropogeographischer Art in
der Losung vom Gesamtbild zur Geltung kommen und wie sie
auch unterrichtlich verwertet werden kénnen, mag in der nach-
folgenden Besprechung der Einzelblatter untersucht werden.

Die Wandlungen in der wissenschaftlichen Geographie sind
heute zu einem gewissen AbschluB8 gekommen, weil die nétige
Klarung in prinzipieller Hinsicht erlangt ist, indem in einheit-
licher Anschauung als Ziel geographischen Unterrichts die Unter-
suchung der Beziehungen der natiirlichen Ausstattung und der
menschlichen Werke bezeichnet wird. Man darf wohl sagen, dafl
wir heute nun doch soweit sind, dafl diese Anschauungen und
die hieraus resultierenden Arbeitsmethoden auch schon an Volks-
schulen Eingang gefunden haben. Gerade den auf den genannten
Grundsétzen aufgebauten Unterricht vermogen die einzelnen Blit-
ter dieser Skaladrucke in ausgezeichneter Weise zu unterstiitzen.
Dabei leisten sie aber auch zur Erwerbung eines gewissen Mafes von
Namen — und diese sind auch nach meiner Auffassung nétig,
wenn sie auch nicht die Hauptsache sind — die besten Dienste.
Betrachten wir nun Blatt 1 der Demonstrationstafeln zur neuen
Karte der Schweiz, die im MafBstab 1 : 500,000 gehalten ist, wih-
rend unsere frithere Schulkarte den MafBstab 1 : 600,000 hatte.

Blatt 1: Blatt 1 stellt das Gewéssernetz unseres Landes dar.
Recht drastisch zeigt dieses Blatt den ungeheuren Gewisserreich-
tum unseres Landes, den man aus der Normalkarte heraus niemals
so geahnt hat. In engem Netz iiberzieht ein kolossales Geéastel
das ganze Land, und erst jetzt verstehen wir auch die Folgen der
Wassererosion, die uns in der starken Durchtalung auf jeder Karte
klar erkennbar ist, in ihrer eigentlichen Ursache. Es werden uns

1) Die Mappe wird an Schulen zum Preise von Fr. 30.— abgegeben.

aber auch neben direkten Beziehungen zwischen Wasserwirtschaft
und ,,weiBer Kohle” die Folgen der reichen Benetzung unseres
Landes auf den Anbau der Béden, also die landwirtschaftliche
Nutzung klar. Bodenart und Héhe der Niederschlige bedingen
zum guten Teil unsere Graswirtschaft. Auch die Verteilung der
Sumpfgebiete 146t sich hier sehr leicht beobachten. Dabei ergibt
sich die Tatsache, daB bei uns die Siimpfe gar nicht hiufig sind
und nur von geringer Ausdehnung. Es fehlen hiefiir eben in erster
Linie die orographischen Grundlagen.

Die grofien FluBliufe der Hauptfliisse heben sich deutlich ab.
Ebenso klar kommt zum Ausdruck die Tatsache, daB das Quell-
gebiet von Rhein, Tessin, Rhone, Aare, ReuBl und Linth auffillig
engraumig ist. Wahrend in den Alpen die Veristelung der Ge-
wisser iiberall mehr oder weniger iibereinstimmt, treten im Mittel-
land zwei Differenzierungen hervor. Im Gebiet der beiden Emmen
konstatiert man eine deutliche Vermehrung der Nebenfliisse, wih-
rend zwischen ReuBB und Bodensee eine starke Verminderung zu
erkennen ist. Ganz besonders aber fillt die gewiisserleere Jura-
gegend auf. Die erklirenden Ursachen konnen der Hauptsache
nach leicht gegeben werden. Die enge Maschendichte im Gebiet
der Emmen verursacht der Napf, das Fehlen groBerer Erhebungen
zwischen ReuB8 und Bodensee ist die Ursache geringerer FluB-
dichte, denn zwischen Bodenerhebungen und Niederschligen be-
stehen Beziehungen in dem Sinn, dafl Zunahme der Hohen parallel
geht mit Zunahme der Niederschlige. Von Bedeutung ist dann
ferner noch die Richtung der Hohenziige, da unsere Regenbringer
ja in erster Linie von Westen her kommen. Die Wasserarmut des
Juras ist durch das aufbauende Gestein bedingt, denn der Kalk
ist iberall stark zerkliiftet und gestattet dem Wasser héufig, unter-
irdisch abzuflieBen.

Sehr schon zeigt die Karte auch die Bedeutung der Gletscher
als Wasserreservoir. Da auch die Kraftwerke mit iiber 40,000 PS
verzeichnet sind, kann ihre Verteilung verfolgt werden. Dabei
findet man auch die Stauseen der Alpenwerke, z. B. Ritom, Grimsel,
Léntsch, Brusio, Waggital und ersieht, da8 die Niederdruckwerke
keine Stauseen aufweisen. Fiir die Erkennung der Beziehungen
zwischen Lage und Gefillsverhéltnissen, was aus dem Vergleich
mit der Kurvenkarte unschwer méglich sein diirfte, ist jedoch der
MafBstab der Karte ungeeignet.

Blatt 2: Hier haben wir wieder Blatt 1; aber in das Gewésser-
netz sind die braunen Hohenkurven eingedruckt. Durch Ver-
dickung der Schichtlinien auf der Schattenseite und durch An-
wendung der Felszeichnung ist schon ein ganz hiibsches Relief
erreicht, so daB Blatt 2 eine einfache, leicht lesbare Karte fiir
Bodenerhebungen und Gewésser darstellt. Der Kurvenabstand
betragt 200 Meter, was eine groBe Genauigkeit ermoglicht, deun
er entspricht zum MaBstab von 1:600,000 einem Abstand von
20 Metern bei 1 : 50,000.

Das Kurvenbild zeigt, daB mehr als die Hélfte unseres Landes
stark gebirgig ist. Die unbedeutenden Hohen des Mittellandes
treten kaum hervor, wihrend der Jura entsprechend seiner Di-
mensionen eher in Erscheinung tritt. Durch den Kurvenverlauf
erkennt man sehr gut die Hauptrichtung der Hohenziige, teilweise
bedingt durch den tektonischen Bau der Ketten, der iibrigens
auch andernorts zum Ausdruck gelangt, denn in den Churfirsten
und in der Stockhornkette, wie im Sintis, ist der Deckenbau
durch die Felszeichnung deutlich erkennbar. In den Alpen sind
die GroBformen schén herausmodelliert und kommen besonders in
leicht lesbarer Art in den siidlichen Tilern des Wallis, im obern
Tessin und im Lugnetz zum Ausdruck. An zahlreichen Beispielen
sind die Unterschiede von steilem und sanftem Hang zu studieren,
sogar Karformen sind nicht selten zu finden durch die Kurven-
darstellung. Recht deutlich ist jetzt noch die feine Zerschneidung
zu Kleinformen im Napf- und Hérnligebiet zu sehen; ebenso der
Plateaucharakter des Jura und der cafionartige Einschnitt darin
von Doubs und Loue.
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Dann sind Gebiete da, wo es nur sehr wenig oder gar keine
Kurven hat. Das ist der Siiden, also die Poebene, dann der Rhein-
graben. Da hier das Land eben ist, zichen auch hier die Kanile
ihre langen, geraden Wege.

Blatt 3: In Blatt 2 ist nun noch das Verkehrs- und Siedlungs-
netz eingedruckt, so daB neben den Erscheinungsformen der Natur
auch die anthropogeographischen Bedingungen dargestellt sind.
Dabei verunméglichte der Kartenmafstab, auf feinere Darstellung
der Siedlungsverhiltnisse einzutreten. Immerhin ist das grofie
Verstindnis des Kartenerstellers fiir geographische Zusammen-
hiinge der Sache zugute gekommen, indem in der Generalisierung
manches Bedeutsame doch angedeutet werden konnte; als Beispiel
erwihnen wir die Heraushebung der alten Siedlungskerne grofler
Stadte.

Bei der Betrachtung der Verteilung der Siedlungen fallt vor
allem der Reichtum an Siedlungen in der Poebene auf, sodann
wohl auch die etwas gréBere Dichte in der Ostschweiz. Recht
leicht wird auch die vorwiegende Tallage der Siedlungen vom
Schiiler erkannt werden kénnen. Interessant zu verfolgen sind
die groBen Verkehrsadern der Bahnen, wo man deutlich erkennt,
wie sie den GroBtalfurchen folgen in den Alpen und im Vorland,
in der Ebene womdglich jede Krimmung meiden und iiberméfige
Hohendifferenzen umfahren oder in Tunneln durchschneiden.
StraBen folgen viel mehr dem Relief. Besonders bei Bergstrafien
ist zu sehen, wie zwischen StraBenfithrung und Kurvenverlauf
nicht selten fast Ubereinstimmung herrscht. PaBiiberginge sind
in dieser Karte sehr deutlich zu sehen, ebenso die Unwegsamkeit
einzelner Bodenerhebungen.

Im Siiden fallen ganz besonders auf die drei schnurgeraden
Automobilstrafen von Mailand nach Varese, Como und Bergamo.
Bei den Siedlungen wiren noch zu erwahnen die Béder, wichtige
Einzelhduser und die PaBhohenhduser. Blatt 3 enthélt in der
Hauptsache schon den ganzen Karteninhalt, es ist eine fast voll-
stindige stumme Karte. Da ihr noch alle Farbtone, sowie die Ver-
teilung von Licht und Schatten fehlen, ist manche siedlungs-
und verkehrsgeographische Einzelheit hier besser zu erkennen
oder aufzufinden.

Blatt 4: Dieses Blatt bringt eigentlich keine neuen geogra-
phischen Tatsachen. Es handelt sich um Blatt 3, dem die Be-
schriftung nun beigegeben ist. Die Wirkung dieser Zugabe ist
sehr deutlich, aber nicht im Sinne eines Vorteils, sondern eher
eines Nachteils; denn die Ubersichtlichkeit ist jetzt viel geringer,
die tatsichlichen Verhéltnisse sind wesentlich verdeckt. Die Klar-
heit der Gebirge, vor allem des Juras, ist geringer. Ferner erweckt
die Beschriftung, die iibrigens gegeniiber frithern Karten wesent-
lich reduziert worden ist, eine eigentliche Tduschung, indem durch
die vielen Namen die Zahl der Siedlungen viel groBer erscheint,
als sie in Wirklichkeit ist. Erst auf Blatt 11 ist die Beschriftung
wieder zu finden; allen Zwischengliedern fehlt sie. Sie wirkt dort
viel ruhiger und ist wegen der Bindung durch Farb- und Schatten-
téne viel leichter zu lesen. Blatt 4 ist also eher vom kartogra-
phischen Standpunkt aus interessant und brauchbar, da es Aui-
schlufl gibt iiber die ZweckmifBigkeit dieser oder jener Karten-
methoden.

Blatt 5: Das ist die Karte der Hohenschichten-Farbstufen.
Als Héhenschichtengrenzen sind gewahlt 200, 300, 400, 500, 600,
800 m, 1200 und 2000 m. Bis zu 800 m sind die Unterschiede nur
sehr schwach ausgepréigt, nachher werden sie sehr deutlich. Trotz
der anféinglich schwachen Differenzierung sind durch diese Schicht-
stufen die einzelnen Hohenunterschiede in der Hauptsache sehr
auffillig dargestellt. Es scheint allerdings im ersten Beschauen,
dafl man aus dieser Karte nicht viel herausholen kénne mit den
Schiilern. Nach einiger Zeit der Betrachtung und nach einliBlicher
Anleitung klart sich aber auch dem Schiilerauge nach und nach
das Bild. Freilich miissen ihm die verschiedenen Farbténe nach
ibrer besondern Bedeutung erklirt werden. Dann wird es ihm nicht
schwer fallen, im Vergleich mit der groBen Schulwandkarte heraus
zu finden, daf die blaugrimen Farbtone das umliegende Tiefland,
die verschiedenen Nuancen in Griin jedoch das schweizerische
Mittelland darstellen. Schon da erkennt der Schiiler, daB wir in
der Schweiz eigentlich kein Tiefland haben; er sieht ferner auch
schon ganz deutlich das Vorherrschen der Nordrichtung aller
zentral- und ostschweizerischen Héhenziige des Mittellandes, den
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Plateaucharakter der Westschweiz. Sehr schon heben sich durch
die gelben Farbtone Voralpen und Jurahdhen heraus, deren ficherig
verlaufende Hauptrichtung aus Sidwest nach Nordost vorziiglich
sichtbar ist. Die Alpen priisentieren sich in ihrem weich geddimpften
Rosaton in sehr deutlichen Umrissen.

Besonders aber gibt dieses Blatt Kunde vom Zerstorungs-

prozeB, dem die Berge durch die nimmermiide Tétigkeit von

asser, Eis, Temperaturunterschieden etc., ausgesetzt sind. Wie
Polypenarme, unbarmherzig um sich greifend, dringen die groflen
Alpentiler ins Gebirge ein und versinnbildlichen in klarer Weise
den AbtragungsprozeB. Besonders fallt das breite Tal des Rheines
auf, und man merkt, welche Krifte hier am Werke waren und,
denken wir an die jingsten Hochwasserkatastrophen, hefite noch
sind. Oder betrachten wir den hartnickig afwérts getriebenen
Tiefschnitt der Rhone und der Arve. Auch ReuB und Linth haben
sich tiichtig in das Gebirge eingesigt, aber ihre Tiler sind im Ver-
gleich mit Rhone und Rhein bescheiden. Eine gewaltige Arbeit
haben jedoch auch die Fliisse des Siidens geleistet, denn die Héhen-
schichtenkarte zeigt, daB8 im mittleren Teil der Schweizeralpen
ein eigentliches Loch, eine ganz empfindliche Liicke entstanden
ist. In dieser Klarheit ist mir personlich diese Tatsache nie be-
wuBlt geworden. Wie dringt da schon das tiefe Blaugriin der Po-
ebene stark nach Norden vor! Und aus ihr greifen sechs méchtige
Arme in den Alpenkérper ein. Tosa, Maggia, Tessin und Adda haben
mit, ihren Nebenfliissen hier ein Zerstérungswerk vollfiihrt, das
sich in der Gegend der oberitalienischen Seen sogar im fast rest-
losen Verschwinden der ZweitausenderhShen zu erkennen gibt.
Und auch nérdlicher ist die miichtige Alpenmauer in starker Zer-
schneidung und Abtragung begriffen. Dieses Blatt zeigt uns die
Abtragungsvorgiinge, die von allen Seiten wirken, in sehr deutlicher
Weise.

Interessant ist auch der Verlauf einzelner Taler oder ihrer
sinngeméfen Fortsetzung. Dabei konnte der Lehrer auch auf
Glazialeinfliisse bei der Talbildung zu sprechen kommen, denn
die Karte bietet hiefiir ohne weiteres etliche Grundlagen. (GroBe
Breite einzelner Mittellandtiler, diesbeziigliche Eigentiimlichkeiten
im Thur- und Glattal, Wildhauser Taliibergang, Tiefenrinne
zwischen Lausanne und Yverdon.) Sehr auffillig wirkt die groBe
Tiefe des Bergelles im Gegensatz zur Hochlage des benachbarten
Engadins, ebenso die geringe Hohe einzelner PaBiibergiinge.

Zum Verkehr gibt die Karte instruktive Hinweise. Die Fiihriing
der groBen Alpenbahnen wird auch dem Schiiler versténdlich,
wenn er sieht, wie beispielsweise das Talgriin nérdlich und sid-
lich des Gotthard kaum 3 cm auseinandersteht oder am Simplon
ebenso blos 3% cm. Sogar Zukunftspléne des Bahnbaues kénnen
hier gut studiert werden; z. B. Greina- und Spliigenprojekt oder
auch ein Glarneralpendurchstich. Zum SchluB sei noch darauf
hingewiesen, daB8 durch die reiche Differenzierung innerhalb des
grimblauen Grundtones die Bedeutung der tiefern Zonen fiir An-
bau und Siedlung gebiihrend zum Ausdruck kommt, so da8 dem
Schiiler sofort klar wird, welches die anthropogeographisch wert-
vollen Teile unseres Landes sind. So ist Blatt 5, das anfiinglich als
wenig brauchbares Blatt erschien, ohne Zweifel eines der wert-
vollsten der ganzen Sammlung.

Blatt 6: Hier finden wir vereint das soeben besprochene
Blatt 5, also die Hohenschichtenkarte und Blatt 2, welches Ge-
wasser, Kurven und Felszeichnung enthilt. Das Blatt ist von
erfreulicher Klarheit und stellt eine eigentliche Hohenschichten-
karte der Schweiz dar; denn in ihr sind nun die beiden ange-
wendeten Methoden der Hohendarstellung vereinigt. In ihr tritt
namentlich die Gebirgsform der Alpen und die Form der Mittel-
landhéhen sehr deutlich hervor. Sehr viel tragen hiezu bei die
Verdickung der Kurven schattenhalb und die Felszeichnung. Der
Talverlauf wird besonders durch das FluBinetz verdeutlicht. Trotz-
dem dies Blatt farbenfroh und klar ist, scheint mir Blatt 5 mehr
Zusammenhinge zu zeigen. Allerdings sind auf Blatt 6 einzelne
Tatsachen deutlicher, so die Seen und Fliisse, auch die Mittel-
landhéhen. Sodann sind sehr instruktiv die verschiedenen Insel-
berge der Landschaften im Thurgau, im nordlichen Kanton Ziirich
oder langs der Aare.

Blatt 7: Durch Zusammendruck von drei verschiedenen
Schattenplatten ist Blatt 7 entstanden. Ein neues Element ist
dadurch in die Karte hineingetragen, dessen Wirkung in der






Einzelerscheinung man sich nicht halb so stark vorgestellt hat.
Durch Anwendung von rotvioletten Ténen hat man eine ganz
ausgezeichnete Wirkung fiir das Gebirgsrelief herausgebracht und
damit eine hervorragend plastische Wirkung des ganzen Karten-
bildes erreicht. Dieses Blatt reproduziert den ausgepriagten Ge-
birgscharakter, die Schroffheit und Steilheit unserer Alpen in
aller wimschbaren Deutlichkeit. Das Bild ist allerdings etwas
hart, und die Gebirgskimme mogen da und dort nicht so schroff
sein, aber dem Schiilerauge schadet das kaum; denn diese kleine
Ubertreibung des Reliefs wird spiter, das heiBt in der fertigen
Karte, die der Schiiler ja in der Hand hat, durch Farb- und
Linieneindruck ganz wesentlich gemildert. Blatt 7 zeigt dem
Schiiler, daBl unser Land ein reiches Relief hat, stark zerschnitten
ist. In der Naturanschauung kann ja der Schiiler vorerst kaum
einen groBern Uberblick iiber die Gestalt des Landes gewinnen.
Auf dieser Karte wird ihm auch der Begriff der Bergketten in
moglichst natiirlichem Sinn erscheinen und doch wird der bei
der unterrichtlichen Behandlung der Alpen so gern verwendeten
Generalisierung der Berge zu einheitlichen Ketten die notwendige
Korrektur zuteil, indem die lineare Darstellung durch das fléchen-
hafte Bild ersetzt wird. Besonders klar ist das beim Jura zu sehen.
Auf das Problem der Beleuchtungsart der Karte darf man bei
diesem Beispiel allerdings nicht eintreten, es wire denn, man
wollte fiir die Berechtigung der Siidbeleuchtung eine Lanze brechen.
Der wirtschaftlich wertvolle Siidosthang des Juras erscheint auf
dieser Karte in dunklem Violett! Er liegt im tiefsten Schatten!
Die Schattenkarte bringt natiirlich auch die Mittellandh6hen recht
schén zur Darstellung, Pfannenstiel, Albis, Hasenberg, Linden-
berg. Nicht minder charakteristisch sind Hérnli- und Napfgebiet.
Auch die wenigen gréBern Talebenen unseres Landes sind’'gut zu
erkennen. Dafl man von keiner schweizerischen Hochebene spre-
chen kann, ersieht der Schiiler recht bald ohne besondere Hin-
weise. Dagegen ist der Begriff der Ebene durch die Darstellung
der Poebene mit Deutlichkeit veranschaulicht. Blatt 7 ist ein
eigentliches Gemélde unserer Bergwelt!

Blatt 8: In die Schattenkarte ist nun noch Blatt 2 ein-
gedruckt. So entsteht eine vorziigliche Reliefkarte, deren Ele-
mente Schattenverteilung und Kurven sind. Die beiden Darstel-
lungsmittel ergéinzen sich zu einem ruhigen Bild, in dem das Relief
von seiner wilden Schroffheit viel verloren hat. Es ist stark ge-
méBigt, das Kartenbild ist viel weicher. Das eingedruckte Gewésser-
netz erbringt eine gute Gliederung. Der Autor der Karte weist auf
Vergleiche zwischen den Blittern 5 und 7, resp. 6 und 8 hin. Die
Blitter 5 und 6 reprisentieren die farbenplastische Gelindedar-
stellung, die Blatter 7 und 8 sind die Vertreter der Schattenplastik.
Fir den Fachmann ergeben sich aus dieser Gegeniiberstellung
mancherlei Richtlinien zur Beurteilung der Vor- und Nachteile
der einen oder andern Methode; fiir die Schule sind diese Unter-
suchungen jedoch nur insofern von Interesse, als sie geeignet sind,
uns moglichst gute Lehrmittel zu verschaffen. Wir sind froh, daB
durch die Kombination beider Arten ein Lehrmittel entstanden
ist, das die Zensur vorziiglich verdient.

Blatt 9: In Blatt 9 vereinigen sich-nun die beiden Arten
zu préchtiger Gesamtwirkung. Dieses Kartenbild reprisentiert
ein vollendetes Bild unseres Landes. Vor allem iiberrascht hier
die Bodenplastik, die Durchsichtigkeit der geographischen An-
ordnung von Berg und Tal. In diesem Blatt fehlen noch Sied-
lungen, Grenzen und Beschriftung, weshalb es als reine Natvr-
karte bezeichnet werden kann. Nur der ganz scharfe Beobachter
wird auf diesem Blatt einige wenige Zeichen menschlicher Eingriffe
wahrnehmen, néimlich einige Kanile, Stauseen und Kraftwerke.
Orographie und Hydrographie sind meisterhaft dargestellt. Die
Alpen erscheinen in typischer Form, der Jura zeigt die nordost-
warts strebenden Parallelfalten, ebenso die plateauartige Ab-
dachung gegen Nordwesten und die ficherige Auflosung der Ketten
gegen Osten. Aber auch die scharfe Modellierung des Albis, wie
die Breitformen von Pfannenstiel und Lindenberg sind klar zu
erkennen.

Wer gerne Exerzitien vornimmt zur Einprigung vieler Namen,
kann es mit Hilfe dieser stummen Karte sicher nach Herzenslust
betreiben. Allerdings ist zu hoffen, daB diese wunderbare Dar-
stellung unseres Landes nicht in erster Linie nach dieser Richtung
ausgeschopft werde! Eine solche Karte sollten wir als Wandkarte
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haben; denn auf ihr lieBen sich die Beziehungen zwischen natiir-
licher Ausstattung und den menschlichen Werken viel besser
herausschilen als auf der fertigen Karte. Sie wiirde den Lehrer
ferner vor Uber- und Unterschitzung geographischer Namen
schiitzen, weil dann auch er diese Namen nicht nur von der Karte
ablesen koénnte, sondern selber eben auch ,,auswendig* wissen
miilte!

Blatt 10: Hier liegt nun eigentlich erst die ,,richtige‘‘ stumme
Karte vor, da in diesem Blatt auch die Signaturen firr Siedlungen,
Verkehr und Grenzen eingedruckt sind. Wer nun aber Blatt 9 und
10 vergleichend betrachtet, kann nur mit Bedauern feststellen,
daB Ubersicht und Klarheit wesentlich gelitten haben, die Les-
barkeit der Karte direkt reduziert worden ist durch diese ,,Be-
reicherung®. Immerhin bietet diese Karte besonders in Bezug
auf die Lage der Siedlungen und ihre GréBe, wie aufsden Verlauf
wichtiger Verkehrslinien einige interessante Tatsachen.

Blatt 11: Der Schritt von Blatt 10 zu 11, dem letzten der
ganzen Serie, ist nicht mehr groB. Neu hinzugekommen ist noch
die Beschriftung und die Grimfirbung der Hauptgrenzen. Auch
dadurch wird das Bild der Karte wesentlich verdndert. Unser
Land wirkt auf diesem Kartenbild viel anthropogener, als es
eigentlich ist. Besonders bei Schiilern entsteht durch die vielen
Namen der Eindruck dichterer Besiedlung. Aber eigentlich ent-
halt die neue Karte ja gar nicht viele Namen; es ist dies doch
eben ein grofer Vorteil fritheren Karten gegeniiber. Wer aber die

Skaladrucke von Blatt 1 an der Reihe nach durchgeht, erkennt,

wie von Blatt zu Blatt der Inhalt stetig zunimmt, bis man sich
des Eindrucks, es werde viel in die Karte hinein genommen, am
Schlusse nicht mehr erwehren kann. Absolut betrachtet enthélt
aber wie gesagt die Karte bedeutend weniger Namen, als frithere
Karten, weshalb man neben dem fiir die Schule bestimmten Blatt
11 noch ein anderes erstellt hat, das bedeutend mehr Namen
enthilt. Dieses Blatt dient dann eher kaufmannischen Interessen.

Blatt 11 ist also unsere fiir die Hand des Schiilers bestimmte,
fertige Schweizerkarte im MaBstab 1:500,000. Die Schule hat
damit als Grundlage der Schweizergeographie ein hervorragendes
kartographisches Erzeugnis erhalten. Wer neben dieser fertigen
Karte im Unterrichte noch die einzelnen Blitter der Skaladrucke
verwendet, ist in der .Lage, seinen Schiilern die verschiedensten
Zusammenhénge von Natur und Mensch zu erklaren und verstand-

lich werden zu 1asse.n. Dr. E. Leemann, Zirich.

Biicherschau

Kurshuch Biirkli. Bekanntlich gibt der Verlag Gebr. Fretz A.-G.,
Ziirich, die fiir eine Schulklasse nétige Anzahl Exemplare des Kurs-
buches Biirkli der verabschiedeten Auflage gratis ab samt einem
Heftchen: ,,Ein Begleitwort zum Gebrauche des Kursbuches im
Schulunterricht*‘. Ein Kollege schreibt der Firma:

,,]hre Bestrebungen, das Lesen der Fahrplane in den Schulen zu
férdern, um damit dem praktischen Leben zu dienen, sind sehr ver-
dankenswert. Seit Jahren beniitze ich die von Ihnen erhaltenen
,,Biirkli‘‘ alter Auflage gerne fiir diese Zwecke. Die Broschiire selbst
ist eine recht gute Einfiihrung. Sie zeigt mir erst wieder, was bei
systematischem Studium alles aus einem guten Kursbuch heraus-
geholt werden kann. Das Fachliche ist in dieser Zusammenfassung
entschieden gut, ebenso lassen sich die gegebenen Lektionsbeispiele
sehr wohl verwenden, sei es direkt oder als Muster.

Ich bin iiberzeugt, da3 die meisten Lehrer der Oberstufe seit Jahren
die Schiiler in dem Umfange an Zeit, der hiefiir zur Verfiigung steht,
zum Lesen der Fahrplidne anweisen, und also eine gewisse praktische
Erfahrung hierin haben. Aber auch sie werden gewi3 gerne IThre An-
leitung beniitzen. Vollends mag sie fiir diejenigen eine niitzliche An-
regung sein, die es bisher aus irgend einem Grunde unterlas_:}en }a.gzn.“

Khun de Prorok, B., Graf: ,,Géttersuche in Afrikas Erde‘.
Fiinf Jahre Ausgrabung in Karthago, Utica und der Sahara. Mit
43 Abbildungen und I Karte. Broschiert M. 11.—, .Ganzleinen
M. 13.—. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig.

Sorgfiltiger denn je werden heute die im Schutte der Jahrhun-
derte liegenden Zeugen vergangener Kulturen geborgen und gedeutet.
Einen sympathischen Bericht iiber ausgedehnte Forscherarbeit auf
den Ruinen des alten Karthago liefert der Leiter einer amerikanisch-
franzésischen Expedition, die wihrend eines Zeitraumes von 5 Jahren
erstaunliche Ergebnisse zu Tage foérderte. Trotzdem es sich um eine
Ubersetzung aus dem Englischen handelt, liest sich das Buch ausge-
zeichnet und fithrt im Verein mit den zahlreichen guten Abbildungen
vortrefflich ein in die Kultur der vorréomischen und rémischen Be-
siedlung des Nordrandes von Afrika. R



	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des Kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 4. Mai 1929, Nummer 6
	Bücherschau : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung : Mai 1929, Nummer 3
	Zur Praxis der Volksschule : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Mai 1929, Nummer 4


